vr.) 


zwar Meiſter Baltzer, der Uhrmacher, wüthend darüber, 


eingerichtet und muß die Preiſe ſo niedrig ſtellen, daß 


Altureußiſche Zeitung 


und Anzeiger für 


N er“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1.60 Mk., mit Votenlohn 1,90 2 bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


* 
| vieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Mnzei 


— nn 


7 Gratisbeilagen 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
A Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


* 
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45. Jahrg 


Wenn die Großen und Größten, kluge und ſelbſt 
ſehr kluge Männer die ungeheuerlichſten Irrthümer 
ſich zu Schulden kommen laſſen, ſobald es ſich um 
wirthſchaftliche Fragen handelt, dann kann man es 
den kleinen Leuten, den ärmeren und reicheren Bauern 
oder Grundbeſitzern, den wackern Krämern und Hand⸗ 


i wahrlich nicht verargen, wenn fie im Irrthum 


n Betreff wirthſchaftlicher Geſetze ganz und gar leben 
und wie die Chineſen ihren 1 irgend einen 
andern unſchuldigen Sündenbock durchprügeln, wenn 
ihnen im wirthſchaftlichen Leben etwas nicht paßt. 
Der Grundbeſitzer, ob er ſich nun Gutsbeſitzer, Land⸗ 
wirth oder Bauer nennt, der Schneider und Schuh⸗ 
macher und Weber und Tiſchler und wie ſie alle 
beißen, heulen und jammern, daß alles jo billig werde, 
machen Klaſſen und Raſſen und Staatsgeſetze dafür 
verantwortlich und wollen allerlei Mittel anwenden, 
das was fie für der Uebel Größtes halten, zu bejeitigen. 
Dleſe Leute könnten ebenſo gut das Meer prügeln, 
daß es nicht ebbe oder nicht fluthe. Die Natur der 
Dinge, der Fortſchritt der Kultur bringen für gewiſſe 
Dinge die billigen Preiſe mit ſich; gewiſſe Dinge, 
Producte und Fabrikate, müſſen mit der Zeit billiger 
werden, und die wahre wirthſchaftliche Weisheit be⸗ 
ſtebt nicht darin, ſich dagegen zu ſträuben, ſondern 
das Naturgeſetz anzuerkennen, das, weit entfernt ein 
Unglück zu ſein, eines der beglückendſten iſt, meiſt 
auch für dle Jammernden; denn der. Bauer in Oſt⸗ 
preußen hat es zwar nicht gerne, daß das Getreide 
infolge der Erſchließung fremder Länder und der 
Verbilligung des Transports billiger geworden iſt, 
aber den billigeren Kaffee aus Ceylon oder Java, den 
billigeren Tabak aus Sumatra oder Braſilien, das 
billigere Tuch aus Aachen, den billigeren Stahl aus 
Solingen, die billigeren Nadeln, Federn, Uhren, 
Stieſel und Kleider, die hat er ganz gern; ebenſo iſt 


daß die Uhr jetzt fabrikmäßig bergeſtellt und daher 
unendlich viel billiger verkauft werden kann, aber er 
hat gar nichts einzuwenden gegen den billigeren Kaffee 
aus Ceylon oder Java, den billigeren Tabak aus 
Sumatra oder Braſilien, das billigere Tuch aus 
Aachen, den billigeren Stahl aus Solingen ꝛc. ꝛc. 
Die kleinen Leute, die freilich intereſſirt find, denen 
es freilich oft wirthſchaftlich an den Kragen geht, ver⸗ 
langen Schuß gegen die billig verkaufenden Fabrikanten 
oder Hochhaltung der Preiſe ſeitens der Letzteren. 
Man wird die Abjurdität ſolchen Verlangens begreifen, 
wenn man ſich denkt, daß der Heine Fuhrmann, der 
davon lebte, daß er von X. nach Y. Perſonen und 
Sachen beförderte und von dort wieder zurückbrachte, 
Schutz gegen die Eiſenbahn verlangte oder den Wunſch 
ausdrückte, daß die Eiſenbahn von Königsberg nach 
Köln ebenſo viel pro Perſon nehme, als er nehmen 
mußte, wenn er in ſeinem Wagen Leute von Königs⸗ 
berg nach Köln fahren ſollte. Der Blödſinn einer 
ſolchen Forderung, die Unmöglichkeit der Erfüllung 
elner ſolchen Forderung leuchten ſofort ein. Die 
Eiſenbahn würde nicht exiſtiren lönnen, wollte fie jo 
hohe Preiſe nehmen. Denn fie iſt für Mafjentransport 


Maſſen und nicht wie früher nur die Relchen und 
ge e ie e e 
n an enen Artikeln. r 
kennen die Herren Fabrikanten in X., Y. oder Z. nicht 
perſönlich, aber wir ſind ſeſt überzeugt, daß Jeder 
von ihnen für ein Meſſer lieber 10 Mk. als 1 ME, 
für ein Meter Tuch lleber 20 Mk. als 5 Mk. u. ſ. w. 
nehmen möchten. Die Fabriken ſind aber ſo ein⸗ 
gerichtet, daß fie maſſenhaft i müſſen; 5 
e maſſenhaſt producirten Artikel los zu werden, 
müſſen fie fie billig verkaufen, weil nur billige Artikel 
an die Maſſen verkauft werden können. Der Fabrikant 
bat niet dem großen Vortheil, das Publitum hat ihn. 
i ne iſt nur dann ein Unglück, und auch dann 
iſt nicht A wenn es mit ſchlecht zuſammengeht. Es 
gekauft wei nglück, wenn ein Anzug für 15 Mk. 
einer für 80— kann, dleſer aber nicht ſo gut iſt, wie 
Segen, we —100 Mk. „Billig“ tft aber immer eln 
Der größte Woß dle Folge von Culturſortſchritten iſt. 
eine Exfindu ohlthäter der Menſchen wäre der, der 
erzlelen könn machte, durch welche man zwei Halme 
würde er mi e, wo nur einer wächſt. Und doch 
billiger r mit einem Schlage das Getreide 50 Prozent 
ſchmühe machen. Manche würden den Erfinder 
19 05 unendlich Viele würden ihn ſegnen. Wer 
Kleider und yet hat, Stecknadeln und Federn und 
moch ücher und Zeitungen u. ſ. w. billig zu 
0 ſind die wirthſchaftlichen Heiligen oder 


Großen, das ſind h ) 
wlrthſchaftlichen Leben glückbringenden Wunder im 


eier ——̃̃̃%d — 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Daß neue bedeutende Mar — 
rungen bevorſtehen, wird in einer etwas ver⸗ 
klauſulirten Form auch in den „B. Pol. Nachr.“ 
zugeſtanden. Die öffiziöſe Korreſpondenz verweiſt 
auf die Denkſchrift, welche dem Marineetat für 
1889/90 beigegeben war, und bemerkt, daß von 
m dort geforderten Schiffen noch ein beträcht⸗ 
icher Theil eine Bewilligung nicht gefunden habe. 


der 
der Regierungs⸗ und Gewerbe⸗Rath Stülpnagel 


zeſſion ſtattfinden. 


Jusbeſondere wird die im Reichstage erfolgte Ab⸗ 


lehnung der erſten Rate für eine neue Kreuzer⸗ 
korvette hervorgehoben, und es werden an dieſe 
Thatſache Bemerkungen geknüpft, welche Mehr⸗ 
forderungen für neue Kreuzerkorvetten in Ausſicht 


ſtellen. 1 


Ein Zeichen des geſchäftlichen Rück⸗ 
8. In Berlin⸗Charlottenburg hat die Zahl 
rbeiter ſeit den 19 Jahren, während deren 


über dieſe Verhältuiffe regelmäßig zu berichten 
hat, zum erſten Mal abgenommen. Die Zahl der 
gewerblichen Anlagen hat ſich ſeit dem Vorjahre 
zwar um 196 vermehrt, dagegen die Zahl der in 
ihnen beſchäftigten männlichen Arbeiter um 2766 
vermindert, wogegen allerdings die Zahl der Ar⸗ 
beiterinnen um 404 gewachjen iſt. An der Ver⸗ 
minderung der männlichen Arbeiter nehmen faſt 
alle Induſtriezweige theil. Am meiſten hat die 
Maſchineninduſtrie (2577) eingebüßt; insgeſammt 
verminderte ſich die Zahl der Arbeiter in den 
verſchiedenen Induſtriezweigen um 3835, denen 
indeß eine Vermehrung von 1069 männlichen Ar⸗ 
beitern in der chemiſchen Induſtrie (47), in der 
Textil⸗Induſtrie (70), in der Bekleidungs⸗ und 
Reinigungs⸗Induſtrie (306), in den polygraphiſchen 
Gewerben (358) und in den verſchiedenen anderen 
Betrieben (288) gegenüberſteht. Die wirthſchaft⸗ 
liche Lage der Arbeiter iſt nicht weſentlich ſchlechter 
geworden. Neuerliche Aeußerungen laſſen ſogar 
die Hoffnung auf Beſſerung der Verhältniſſe zu⸗ 
läſſig erſcheinen. Ihnen ſtehen allerdings ſehr 
zahlreiche Klagen über die große Geſchäftsſtille 


gegenüber. 
* 


In Bayern haben ſich die Antiſemiten, 
weil unzufrieden mit der Haltung der antiſemiti⸗ 
ſchen Reichstagsabgeordneten bei Annahme der 
Militärvorlage, zu einer beſonderen „bayeriſchen 
Volkspartei“ zuſammengethan. Gegen den lär⸗ 
menden und anmaßenden Berliner Bierbank- und 
Radau⸗Antiſemitismus, der nur zu oft jeden Zug 
von geiſtiger Tiefe und ſittlichem Ernſt vermiſſen 
laſſe, wurde ausdrücklich Verwahrung eingelegt. 


Auf der JInſel Samos ſind blutige Zus 
ſammenſtöße zwiſchen der Bevölkerung und dem 
Militär vorgekommen. Mehrere Dörfer wurden 
vollſtändig zerſtört. 


Eine religiöſe Ausſchreitung ſchlimmſter Art, 
die mit der Ermordung zweier ſchwediſcher Miſſionare 
geendet hat, wird wieder einmal aus China gemeldet. 
Die Miſſionare Wikholm und Johanſen in Sungpu, 
Provinz Hupeh, hatten dort ein Haus für ihre 
Miſſionszwecke gemiethet. Gegen dieſe Maßnahme 
lehnte ſich jedoch ſehr bald ein Theil der dortigen 
Bevölkerung, darunter mehrere Literaten, auf, und 
auf das Betreiben der letzteren wurden die Eigen⸗ 
thümer des an die Miſſionare vermietheten Hauſes 
vor den Ortsmagiſtrat gebracht, ins Gefängniß ge⸗ 
worfen und mißhandelt; doch ſetzte man ſie bald 
wieder in Freiheit. Ende v. Mts. ſollte in Sungpu 
ein großes Feſt, mit dem eine Prozeſſion verbunden 
war, ſtattfinden, und der Taofat des Ortes benach⸗ 
richtigte die beiden Miſſionare ſowie den in Hankau 
reſidirenden ſchwediſch⸗norwegiſchen Konſul i. V., Herrn 
Job. Thyen, daß ihm das Gerücht zu Ohren ge⸗ 
kommen jet, der Pöbel gehe mit dem Gedanken um, 
die Miſſionare zu ermorden. Der Taotal rieth ferner 
Konſul Tbyen an, den Miſſionaren anzuempfehlen, 
Sungpu zu verlaſſen, dis ſich die Gemüther des Vol⸗ 
kes wieder etwas beruhigt hätten. Der Konſul that, 
wie ihm angerathen, doch erhielt er von den Miſſio⸗ 
naren die Antwort, daß ſie beide, da ihrer Anſicht 
nach keine Ausſchreitungen zu befürchten jeten, 
beſchloſſen hätten. Sungpu nicht zu verlaſſen. 
Die Feſtlichkeiten begannen am 28. Juni und der 
Ort wurde von Tauſenden von Perſonen beſucht. 
Am Sonnabend, den 1. Juli, ſollte die große Pro⸗ 
Schon früh des Morgens be⸗ 
lagerte ein großer Pöbelhaufen das Haus der 
Miſſionare, warf große Steine hinein und ſuchte es 
zu ſtürmen. Da die beiden Inſaſſen ihr Leben nicht 
länger ſicher glaubten, flüchteten ſie ſich in das 
nächſtliegende Gebäude, woraufhin der Haufe in das 
Miſſionshaus einbrach, es plünderte und alles de⸗ 
molirte. Der Pöbel machte ſich zunächſt daran, das 
Haus zn ſtürmen, in welches ſich die beiden Miſſonare 
geflüchtet hatten: dieſe zogen ſich darauf in ein an⸗ 
deres Gebäude zurück, wo man ſie aber bald entdeckte. 
Nun ſtürzte ſich der Haufe auf die beiden Fremden, 
die, von vier Männern mit eiſernen Stangen ange⸗ 
griffen, ſofort zu Boden geſchlagen wurden; der ra⸗ 
ſende Pöbel fiel darauf über die Unglücklichen her 
und schlug fie mit Pfählen, Karſten u. dgl. todt. 
Zunächſt wurden die Leute, welche den Mtſſionaren 
das Haus vermiethet hatten, aufgeſucht und arg miß⸗ 
handelt. Das Miſſionshaus ſelbſt ſetzte man in Brand. 


Der engliſche Bergarbeiterausſtand hat eine 
bedenkliche Verſchärfung erfahren. Die Grubenbeſitzer 
von Süd⸗Wales beſchloſſen, die Forderung der Arbeiter 
auf Lohnerhöhung abzulehnen. In Folge deſſen hat 
ſich der Streik über ganz Süd⸗Wales und Monmouth⸗ 
ſhire ausgedehnt. In Rhederkreiſen herrſcht große 
Beſorgniß, da Süd⸗Wales faſt alle Schiffskohle 
lieſert. — Walliſiſche Maſchinenkohlen ſtlegen auf der 
Londoner Kohlenbörſe um weitere 2 Schilling die 
Tonne. Im Ganzen beträgt der Auſſchlag 7 Schilling 
dle Tonne. Falls nicht unvorhergeſehene Verhältniſſe 
eintreten, werden die Fabrikanten bald genötigt ſein, 
Hauskohlen ſtatt der Maſchinenkohlen zu benutzen. 
Der Kohlenvorrath einiger Eiſenbahnen reicht nur 
noch für drel Wochen. 

Zugleich haben die Streikenden ſich zu gewaltſamer 
Verhinderung der Fortſetzung der Arbeit ſeltens der 
Nlchtſtreikenden ſortreißen laſſen. So erzwang im 
Wannlyd⸗Diſtrikfñt ein Haufe von Streikenden die 
Schließung mehrerer Zechen. In Folge der drohenden 
Haltung der Steiger in Ebbw Vale (Monmouthſhire) 
gegen Dienſtag Abend 200 Soldaten dorthin ab; 
zugleich wurde die Polizei verſtärkt. 
Abends fanden zwiſchen den Streikenden und der 
Poltzel mehrere Zuſammenſtöße ſtatt. 

Die Truppen trafen am Mittwoch früh in Ebbw 
Vale ein. Bei den Unruhen in vergangener Nacht 
ſind 25 der ausſtändigen Stelger verhaftet worden. 
Man befürchtet, daß ſich die Unruhen wiederholen 

en. 
wi Grubenarbeiter in Northumberland haben einen 
Beſchluß gegen den Streik geſaßt. 

ei der ſich ſteigernden Schwierigkeit ausreichender 
Koßlenverſorgung in England iſt von einigen Selten 
dort ſchon eine Verhinderung der engliſchen Kohlen⸗ 
ausfuhr in Anregung gebracht worden. Anerkennens⸗ 
werther Weiſe hat jedoch der engliſche Premierminifter 
Gladſtone im engliſchen Unterhauſe erklärt, es wäre, 
ſelbſt wenn es England fret ſtünde, nicht im Intereſſe 
des Staates, einen Ausfuhrzoll auf Kohlen angeſichts 
des Streikes einzuführen, außerdem verhindere aber 
auch der Vertrag mit Deutſchland die Einführung 
eines ſolchen Zolles. 

* 


Ueber den Güterverkehr von und nach Ruff⸗ 
land ſeit Ausbruch des deutſch⸗ruſſiſchen Zollkrleges 
wird der „Lycker Ztg.“ aus Eydtkuhnen geſchrieben: 
Seit dem Ausbruch des Zollkrieges hat der Güterver⸗ 
kehr von und nach Rußland hier ganz bedeutend ab⸗ 
genommen, hauptſächlich der Verkehr nach Rußland. 
Der ganze Verkehr bezieht ſich faſt ausſchließlich nur 
noch auf Tranſitgüter und ſolche Waaren, deren 
Lieferung früher abgeſchloſſen worden iſt. 
beiſpielsweiſe in der Zeit vom 24. Juli bis zum 
10. d. M. nur 84 Wagenladungen mit verſchledenen 
Artikeln, wie Hanf, Lumpen, Kleie, Holz ꝛc. aus Ruß⸗ 
land hier eingetroffen, währeud die Heuſendungen per 
Achſe wie auch per Bahn noch ſortbeſtehen, jedoch 
auch nicht mehr in dem früheren Umfange. Der 
Gänſehandel mit Rußland iſt gegenwärtig faſt gan 
zum Stillſtande gekommen. Es ſind am 7. d. M. 5, 
am 8. 1 und am 9. 2 Wagenladungen, im Ganzen 
nur ca. 9600 Stück Gänſe zur Weiterverſrachtung 
über die Grenze gekommen. Am 9. d. M. wurden 
2 Wagenlodungen ruſſiſcher Pferde für Bergwerks⸗ 
zwecke, vorläufig bis Berlin, hier befördert. Für 
etwaige Getreidetransporte aus Rußland ſteben ca. 
300 Wagen zur Verladung dieſes Materkals in loſer 
Schüttung auf dem hieſigen Bahnhofe ausgerüſtet, 
auch die Hauptwerkſtatt Ponarth ſoll beauftragt ſein, 
600 Wagen zu dieſem Zwecke auszurüſten. Ob und 
wann aber Getreide aus Rußland hier eintreffen 
wird, iſt zur Zeit noch ſehr fraglich. Durch den 
gegenwärtigen ſchwachen Verkehr mit Rußland iſt in 
den Geſchäften der Grenzbewohner eine Stockung ein⸗ 
getreten, auch erleiden die hieſigen Arbeiter eine nicht 
unerhebliche Schmälerung ihres Verdienſtes. 


Jnu land. 


* Berlin, 16. Auguſt. Der Kaiſer hat ſich 
Mittwoch zur Abhaltung von Kavallerie⸗Uebungen 
nach Perleberg begeben und iſt noch an demſelben 
Tage nach Potsdam zurückgekehrt. — Die „Kreuzztg. 
dementirt auf das Entſchiedenſte die in verſchledenen 
Blättern mit den ausführlichſten Einzelheiten. gebrachte 
Mittheilung von einer Vermählung des Prinzen 
Alexander von Preußen mit einer Schauiptelerin. 

— Es iſt bereits mitgetheilt worden, daß in 
Folge des deutſch⸗ruſſiſchen Zollkrieges das 
deutſche Grenzaufſichtsperſonal verſtärkt werden 
ſoll. Nach einer Meldung der „Schleſ. Ztg.“ 


haben daher die von den zuftändigen Provinzial⸗ 


ſteuerbehörden, und zwar zunächſt von Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, für Grenzaufſeherſtellen vorgemerkten 
zivilverſorgungsberechtigten Unteroffiziere in der 
nächſten Zeit ihre Einberufung zu gewärtigen. 
Eine gleiche Maßnahme iſt bisher für den 
Bezirk der Provinzial» Stener » Direction in 
Breslan vom Finanz = Minifterium nicht in 


Im Laufe des j 


So ſind 


ſchleſien angeſtellten Ermittelungen haben ergeben, 
daß vorläufig wenigſtens kein Anlaß zu einer 
ſolchen Maßregel vorliegt; denn die Grenze 
Schleſiens gegen Rußland iſt bereits ſtark genug 
beſetzt und außerdem nicht ſo ausgedehnt und für 
den Verkehr nicht in dem Grade wichtig, wie die 
der übrigen öſtlichen Provinzen Preußens. 

— Die „Korreſpondenz des Bundes der Land⸗ 
wirthe“ bringt das Verzeichniß der Mitglieder der 
Wirthſchaftlichen Vereinigung im 
Reichstage. Dasſelbe umfaßt 130 Namen, von 
denen 60 auf die deutſchkonſervative Partei, 25 auf 
die Reichspartei, 19 auf die Nationall.berafen und 
26 auf Antiſemiten und Wilde entfallen. 

— Die preußiſchen Landtagswahlen 
ſollen, wie beſtimmt verlautet, in die letzte October⸗ 
und erſte November⸗Woche gelegt werden. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, dürften 
die verſchiedenen Mittheilungen über die Ergebniſſe 
der Börſen⸗Enquetekommiſſion den 
thatſächlichen Verhältniſſen überwiegend nicht ent⸗ 
prechen, was um ſo glaublicher erſcheint, als den 
Mitgliedern der Kommiſſion bis zur Veröffentlichung 
des geſammten Materials ſowie der gefaßten Beſchlüſſe 
und des dem Reichskanzler zu erſtattenden Berichts 
Verſchwiegenheit auferlegt iſt. Der Bericht ſelbſt ift, 
dem Vernehmen nach, ſogar noch nicht einmal gänzlich 
vollendet, geſchwelge in ſeinen einzelnen Theilen zu 
einer Bekanntgabe an einzelne Preßorgane geeignet. 

— Wegen der vielfachen Neubildungen aus Anlaß 
der Militärvorlage, ſowie der ſich daraus ergebenden 
umfangreichen Perſonalveränderungen im Heere liegt 
es in der Abſicht, im Monat October einen Neudruck 
der Rang⸗ und Quartierliſte herauszr⸗ 
geben, die außer den aktiven Oſſizieren nur noch die 
Anclenetätsliſte der Generalität und der Stabsoffiziere 
enthalten ſoll. Eine ſolche Ergänzungsrangliſte war 
auch nach den Neueinrichtungen im April 1890 er⸗ 
ſchlenen. 

„Leipzig, 15. Auguſt 1893. Der bier erſcheinende 
„Teut“, politiſcher Sprecher der Teutoburger Partei, 
erläßt einen von mehr als Einhundertvierzig Namen 
unterzeichneten Aufruf zu dem am 11. September 
1893 iu Caſſel ſtattfindenden Kongreß Deutſcher 
Mittelſtände, auf welchem die Organiſation eines 
allgemeinen „Verbandes Deutſcher Mittelſtände“ ins 
Leben gerufen werden ſoll. Die Unterzeichner des 
Aufruſs verthellen ſich über ſaſt ganz Deutſchland 
und gehören größtenthells dem Handwerker⸗ und 
mittleren Handelsſtande an. Indes ſind auch andere 
Kreiſe vertreten. 


Ausland. 


Oeſterreich-⸗ Ungarn. Der einundzwanzigſte 
internationale Getreide- und Saatenmarkt in Wien 
wird am 28. und 29. Auguſt 1893 in der Rotunde 
des Weltausſtellungsgebäudes im k. k. Prater abge⸗ 
halten werden. Nach dem Programme des Saaten⸗ 
marktes iſt der 28. Auguſt dem Vortrage der Berichte 
über die Ernte von Getreide, Oelſaaten, Hülſenfrüchten 
und Futterartikeln aus: Oeſterreich⸗Ungarn, Preußen, 
Sachſen, Baiern, Württemberg, Baden, Frankreich, 
Italien. England, Rumänen, Serbien, Bulgarien, 
Rußland, Indien, den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und Canada; der 29. Auguſt den Ge⸗ 
ſchäften gewidmet. Mit Rückſicht auf den heuer in 
vielen Gegenden herrſchenden Mangel an Futterſtoffen 
werden die vorbenannten Berichte ausführliche Mit⸗ 
thellungen über den Ertrag der Ernte von Heu, Stroh, 
Klee ꝛc. in den einzelnen Productlonsgebieten ent⸗ 
halten. Anmeldungen werden im Secretartate der 
Börſe für landwirthſchaftliche Producte in Wien (II., 
Taborſtraße 10) entgegengenommen. 

Rußland. Die ruſſiſchen Zollämter verfahren 

zur Zeit nach nicht weniger als vier verfchtedenen 
Tariſen. Es iſt elne ſolche Unſicherheit und Ver⸗ 
wirrung eingetreten, daß die Kaufleute faſt nichts 
mehr verzollen. Man verlangt auch bel nicht⸗deutſchen 
Ausgangshäfen, wie z. B. Marſeille, Konſtantinopel 
und engliſchen Häfen Urſprungszeugniſſe über Kaffee, 
Reis, CEitronen, Cacao ꝛc. und erſt nach mehrmaligem 
Depeſchtren wurde dies für Thee als umgänglich ent⸗ 
ſchieden. Die Formalitäten der Verzollung wachſen 
täglich. Im Allgemeinen glaubt man an die Un⸗ 
möglichkeit längerer Dauer dieſes Zollkrieges, ſowie 
der dadurch hervorgerufenen Zuſtände. 
Serbien. Die Skupſchtſna begann die Debatte 
über die Anklage der Miniſter. Die angeklagten 
Miniſter waren trotz der Aufforderung des Präſidenten 
der Skupſchtina nicht erſchienen, ſie hatten blos einen 
Vertreter, den geweſenen Handelsminiſter Kundowitſch, 
geſchickt, welcher eine ſchriftliche Kollektiverklärung 
ſämmtiicher Angeklagten verlas, wonach ſich dieſelben 
25 e vor dem Staatsgerichtshofe vor⸗ 
ehalten. 

Amerika. Das Behringsſchledsgerickt hat ſeinen 
Spruch gethan, und infolgedeſſen werden die Vers 
einigten Staaten 13 Millionen Schadenerſatz zahlen 
müſſen. Die Behringsmeerfiſcher find mit der Ent⸗ 


ſcheidung nicht zufrieden. — Die Nord⸗Pac fie⸗Bahn⸗ 
geſellſchaft hat die Einſetzung einer gerichtlichen Ver⸗ 
waltung ſich gefallen laſſen müſſen. Es iſt dies die 
Folge der außerordentlichen Geſchäftsdepreſſion in den 
Vereinigten Staaten. Das Zurückgehen der Einnahmen 
iſt verſchiedenen Urſachen zuzuſchreiben. Die Geld⸗ 
knappheit verhindert das zu Markte bringen der 
Feldfrüchte, des Viehes und ſonſtiger Erzeugniſſe. In 
Folge deſſen hat die Bahn die Frachten, welche ie 
font zu dieſer Jahreszeit zu erhalten pflegte, nicht 
gehabt. Durch Zahlungseinſtellungen von Banken 
wurde Geld, auf welches die Geſellſchaft für ihren 
Baarbedarf angewieſen war, feſtgelegt. Das Dar⸗ 
niederliegen von Handel und Wandel in Nord⸗ 
Amerika hat ſich beſonders ſtark in den jüngeren 
Staaten fühlbar gemacht, jo daß das Geſchäft im 
Allgemeinen ſowohl an der Hauptbahn, als an den 
Zweigbahnen der Geſellſchaft geradezu zum Stillſtand 
gekommen iſt. Unter ſolchen Umſtänden hätte der 
Zinſendienſt für die Obligationen nur durch die Auf⸗ 
nahme von Darlehen und durch Vermehrung der 
ſchwebenden Schuld aufrecht erhalten werden können. 
Dies würde ſowohl den Beſitzern von Bons wie 
er Aktien der Geſellſchaft große Opfer auferlegt 
aben. 


Ein Arbeitgeber⸗Ausſtand. 


In Langenberg haben die Beſitzer der dortigen 
Seldenfärbereien in Folge eines Streites mit der 
Regierung über Kläranlagen den Betrieb eingeſtellt. 
An 300 Arbeiter und Angeſtellte ſind dadurch be⸗ 
ſchäfttgungslos geworden und in der Stadt Langen⸗ 
berg herrſcht nicht geringe Aufregung. Langenberg 
liegt im Kreiſe Mettmann, Regierungsbezirk Düſſel⸗ 
dorf, und iſt in ſeiner Bevölkerung größtentheils auf 
die dort ſeit Jahren beſtehende Seidenfabrikation an⸗ 
gewieſen. 

Ueber den ſehr bemerkenswerthen Fall erhält die 
„K. Z.“ folgende Zuſchrift: In Langenberg beſteht 
eine ſehr bedeutende, mehr als 150 Jahre alte Seiden⸗ 
Induftrie, zu der im Jahre 1802, alſo vor mehr als 
90 Jahren, auch die Seidenſärbereien traten. Die 
jüngſte Seidenfürberei ſtammt aus dem Jahre 
1845. Dieſe Färbereien ließen von Anfang an 
ihre Abwäſſer in die natürlichen Abläufe, den 
Hardenberger Bach und den Deilbach, zurückgehen. 
Im Jahre 1875 wurden die Färbereien zum erſten 
Male von der Regierung angehalten, Vor⸗ 
kehrungen gegen . Beläſtigungen der unter⸗ 
balb der Fabriken Wohnenden zu treffen. Dieſe Vor⸗ 
kehrungen beſtanden in großen koſtſpieligen Sammel⸗ 
becken, in welchen die Abwäſſer ſich ſammeln und 
einigermaßen von ſelbſt klären ſollten, um dann dem 
Bache wieder zugeführt zu werden. Etwa 10 Jahre 
ſpäter verlangt dann die Regeirung, daß umfaſſende 
wirkliche Kläranlagen gemacht wuͤrden. Die Ver⸗ 
handlungen zogen ſich mehrere Jahre lang bin, bis 
fi) die Regierung ſelbſt überzeugte, daß ihr Verlangen 
undurchführbar ſei, erſtens weil es in unſerm engen 

Thal an Raum mangelt, zweitens weil die Klärvor⸗ 
richtungen mit Apparaten zu koſtſpielig ſein und die 
Concurrenzfähigkeit unſerer Induſtrie vernichtet 
würden, nnd drittens weil elne vollſtändige Klärung 
nicht möglich jein würde. Auf Verfügung der 
Regierung wurde im Jahre 1888 dazu übergegangen, 
auf möglichſt einfache Weiſe mit Kalk zu klären, 
welche Klärung in den meiſten Fällen genügend 
wirkt, wenn es auch nicht möglich war, dieſe Klärung 
immer in gleicher Vollkommenheit durchzuführen, 
namentlich dann nicht, wenn zu Zeiten mehr Blau⸗ 
holzbrühen im Abwaſſer vorhanden waren, welche in 
Verbindung mit etwas Eiſen faft nicht zu klären find. 
Dies kommt aber nur zeitweiſe vor. Diele Klärungs⸗ 
vorſchriften wurden von den Färbereibeſitzern gewiſſen⸗ 
haft befolgt. Der Koſtenpunkt beläuft ſich für jede 
Färberei läglich auf etwa 10 Mk., alſo eine ſehr be⸗ 
deutende laufende Ausgabe, welche die Wupperthaler 
und Crefelder nicht kennen. Seit einem halben Jahre 
ging die Regierung wieder ſchärfer vor, es wurden 
wiederholt hohe 8 auferlegt wegen angeblich 
nicht geklärten Waſſers. Veranlaßt wurde das Vor- 
gehen der Regierung durch vielerlei Beſchwerden, 
welche einlieſen über angebliche Beläſtigungen. Ein 
unterhalb wohnender Gutsbeſitzer behauptete, ſein 
Maftvieh würde nicht mehr fo fett wie früher, obwohl 
ſich die Waſſerverhältniſſe infolge der Klärung 
eher verbeſſert haben und dem Gutsbeſitzer nachge⸗ 
wieſen iſt, daß er bei den Metzgern die beiten Preſſe 
erzielt. Der Landkreis Eſſen und die Stadt Werden 
behaupteten, durch die Verunreinigungen der Ruhr — 
der Deilbach fließt in die Ruhr bei Kupferdreh, 
10 km oberhalb Werbe — geſchädigt zu werden. 


Kleines Anrleines Feuilleton aer e grönıe Agende eee 


* Ein Skandal in Montecarlo. Aus Nizza 
wird geſchrieben: Zwei Jungvermählte machten ihre 
Hochzeitsreiſe und hatten die unglückliche Idee, auch 


Montecarlo beſuchen zu wollen, das in den Reiſehand⸗ 
büchern gewöhnlich als ein Paradies auf Erden ge⸗ 


rollenden Goldes geblendet, ſetzten ſie ſich zum Spielen 
nieder. Nach wenigen Minuten hatten ſie alles bis 
auf einen Hundertfranesſchein verloren, den die junge 
Frau für die Rückreiſe nach der Heimath auſbe⸗ 
wahren wollte. Aber der Ehemann, dem der Spiel⸗ 
teufel den letzten Reſt von Vernunft geraubt hatte, 
warf auch die letzte Banknote auf den verhängniß⸗ 
vollen grünen Tiſch. Die Kugel entſchied gegen ihn 
und das junge Paar hatte ſein ganzes Reiſegeld ver⸗ 
ſpielt. Die junge Frau aber, die den Gedanken nicht 
faſſen konnte, daß ſie nun im fremden Lande ohne 
einen Heller Geld daſtehe, warf ſich plötzlich mit dem 
ganzen Oberkörper über den Tiſch, um raſch alles 
Geld einzuſcharren, deſſen ſie habhaft werden konnte. 
Was nun folgte, läßt ſich eher denken als ſchildern. 
Poliziſten, Kafinobeamte und Spieler ſtürzten ſich auf 
die Frau und warfen den Ehemann, der ſeine Gattin 
wie ein Verzweifelter vertheidigte, zu Boden. Man 
hörte Jammern, Weinen, Schimpfworte, — dann war 
alles ſtill. Die ſchrecklich zugerichteten Neuvermählten 
waren durch eine der berühmten Geheimthüreu ins 
Freie befördert worden und das Orcheſter ſchickte ſich 
an, zur Aufheiterung der aufgeregten Kaſinogeſell⸗ 
ſchaft einen —— Walzer zu ſpielen. 

* Eine Monſtre⸗Wallfahrt nach Mariazell. 
Der Welzen des Klerus blüht noch immer an der 
Donau. Wie ein „Wiener Blatt“ meldet, wurde am 
Sonntag in der Frühe vom Wiener Weſibahnhof 
ein Pilgerzug nach 6 1.8 abgelaſſen, wie ein 
ſolcher ſeit Kaiſer Joſeſs II. Zeiten nicht mehr ſtatt⸗ 
gefunden hat. Unter Führung des Jeſuitenpaters 
und ehemaligen Profeſſors in Kalksburg, Heinrich 
von Abel, werden ca. 2000 Männer ſich an dieſer 
Wallfahrt beiheiligen, welche 3 Tage in Anſpruch 
nehmen ſoll. Die Theilnahme von Frauen iſt aus⸗ 
geſchloſſen. Um dem Pilgerzuge auch nach der welt⸗ 


a8 
ſchildert wird. In Montecarlo war natürlich ihr 
erſter Gang nach dem Kaſino, und, vom Glanze des 


Dazu iſt zu bemerken, daß Samstag Nachmittag, alfo 
am ungünſtigſten Tage, dem letzten Tage des vollen 
Betriebes der Färbereien, vier Herren den Deilbach 
und die Ruhr beſichtigten; da mußten bei dem außer⸗ 
ordentlich kleinen Waſſerſtande die angeblichen Uebel⸗ 
ſtände naturgemäß ſchärfer als ſonſt hervortreten. 
Etwa 50 Schritte oberhalb der Mündung des Deil⸗ 
baches in die Ruhr war das Waſſer des Deilbaches 
vollkommen klar, wie mitgebrachte Proben erwelſen, 
und die Steine im Bache mit grünen Algen über⸗ 
zogen; es hatte alſo die natürliche Reinigungskraft des 
Flüßchens bis dahin ſchon gewirkt. 400 Schritte unter⸗ 
halb dieſer Mündung war die Ruhr ebenfalls voll⸗ 
kommen klar, wie die entnommenen Proben darthun. 
Vor etwa 8 Tagen nun erſchien eine Commiſſion, 
deren Vorſitzender ein junger Aſſeſſor war, beſuchte 
eine Färberet und gab dann dem Bürgermeister 
mündlich überaus ſcharſe Vorſchriften für häufige täg⸗ 
liche Beauſſichtigung der Abwäſſer. Sollte das Waſſer 
nicht ganz klar jedesmal ablauſen, ſo wurde für jeden 
einzelnen Fall eine Geldſtrafe von 50 bis 60 Mk. 
oder auch mehr feitgejeßt. Diele Vorſchriften konnten 
die Färbereibeſitzer natürlich nicht erfüllen, noch viel 
weniger die Geldſtrafen zahlen, die ſich nach dieſen 
Verfügungen mit Leichtigkeit auf mehrere hundert 
Mark für einen einzelnen Tag belaufen können. So 
mußten die Betriebe ſtillgeſetzt werden. Durch dieſen 
Entſchluß, den einzig möglichen, ſind über 300 Arbeiter 
mit ihren ſehr zahlreichen Familien brotlos den ag 
außerdem hat die Stadt Langenberg einen großen N 
theil durch die in Wegfall kommenden Wochenlöhne son 
Gehälter, die ſich auf etwa 6000 M. wöchentlich 
belaufen. Die Steuerkraft der Fabrikbeſitzer, Ange⸗ 
ſtellten und Arbeiter wird bedenklich geſchwächt. Hoch⸗ 
gradig iſt die Aufregung und die gerechte Entrüjtung 
der Bewohner Langenbergs. Im allgemeinen ſind 
unſere Arbeiterverhältniſſe noch recht geſunde hier 
und in der Gegend, es giebt noch eine große Zahl 
nichtſozialdemokratiſcher Arbeiter. Es iſt noch u 
bemerken, daß 2 Aerzte in Langenberg die große 
Desinſektionskraft der Färberei⸗Abwäſſer rückhaltlos 
anerkennen. Sie behaupten, daß dieſelben die 
ſtädtiſchen Abgänge, Fäcalien, Abflüſſe der Metzgereien 
u. ſ. w. jo desinficiren, daß deren geſundheitsſchädliche 
Einwirkung aufgehoben würde. 
Weiterhin entnehmen wir der Zeitung für den 
Kreis Mettmann noch folgende Auslaſſung über den 
eintretenden Nothſtand: Die hieſigen Seidenfärbereien 
haben ſchon ſeit Jahr und Tag infolge Verfügung 
der Regierung mit Kalk geklärt und ganz erhebliche] R 
Unkoſten dadurch gehabt. Von all dieſem ſind die 
im Wettbewerb ſtehenden Induſtrieen im Wupperthale 
und in Crefeld, vom Auslande ganz abgeſehen, befreit. 
Wenn die Regierung neuerdings ſchärfer vorgeht, iſt 
dies auf Beſchwerden zurückzuführen, die unterhalb 
liegende Intereſſenten vorgebracht haben. Inwieweit 
dieſelben berechtigt ſind, ſoll nicht weiter unterſucht 
werden, Thatſache iſt aber, daß wirkliche Schäden von 
keinem derſelben nachgewieſen ſind und auch nicht 
nachgewieſen werden können, inſofern die Dee 
in Betracht kommen. In höchſtem Grade bedauerlich 
iſt es aber, daß der Lebensunterhalt von über 1009 
Perſonen in Frage geſtellt wird, naue 
jetzt vor dem Winter, zu welcher Zeit in 
der Regel die Vorräthe eingelegt werden. Was ſollen 
die armen Arbeiter anfangen, die kein anderes Hand⸗ 
werk gelernt haben, wer vergütet den Färbereibeſitzern 
ihren außerordentlichen Schaden, der ihnen dur 
Stilllegen ihrer Betriebe exrwächſt, wer ſoll die Ente 
werthung ihrer koſtſpieligen großartigen Etabliſſements 
tragen? Kommt dieſem allem gegenüber überhaupt 
in Frage, daß das Bachwaſſer nicht ganz klar iſt, 
dürfen Objekte entwerthet werden, die im ganzen 
Millionen von Capital darſtellen, darf unſere Induſtrie 
und damit der Wohlſtand unſerer Stadt derartig ge⸗ 
ſchädigt werden? Was bllligerweiſe verlangt werden 
kann, das kann ja verlangt werden, aber mit Un⸗ 
möglichkeiten koſtſpielige Verſuche zu machen, jagt die 
Induſtrie, die Nährmutter unſerer ganzen Gegend, 
zum Lande hinaus und wir verarmen. — Die Langen⸗ 
berger Zeitung meldet, daß bereits am Sonnabend 
eine von ſämmtlichen Färbern unterzeichnete Eingabe 
an den Reglerungspräſidenten in Düſſeldorf und an 
den Handelsminiſter und den Miniſter des Innern 
nach Berlin abgegangen ſei. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 16. Auguſt. (D. 3.) Der engere 
Ausschuß der Frledensgeſellſchaſt für Weſtpreußen 
iſt in der letzten Generalverſammlung für das Jahr 
Auguſt 1893 bis dahin 1894 wie folgt gewählt worden: 
—:rr — ] EZ Trampe als Vorſteher, Prof. Ezwalina als 


Sen Seite größere Anziehungskraft zu geben, hat 
Pater Abel eine kleine Muſikkapelle gewonnen, welche 
nicht etwa nur die religlöſen Geſänge begleiten, 
ſondern zur Abwechſelung auch heitere Muſilſtücke 
und Märſche ſpielen wird. Auch hat Pater Abel, 
wie er bekannt gab, dafür geſorgt, daß „nicht zu viel 
gebetet wird“, da nur Männer und keine Belſchweſtern 
an der Wallſahrt theilnehmen. 

Einer der ſchrecklichſten Eiſenbahn⸗ 
unglücksfälle, welche in den letzten Jahren in Eng⸗ 
land vorgekommen ſind, ereignete ſich am Sonnabend 
Nachmittag auf der Taff⸗Thalelſenbahn in Wales, un⸗ 
weit Pontypridd. Der bis auf den letzten Platz mit 
Aneflüglern befeßte Zug ſollte nach Kardiff zurück⸗ 
kehren. Er hatte ſich auf der Fahrt verſpätet und 
dieſes veranlaßte den Lokomotivführer zu einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die, wie es heißt, gleich anfänglich den 
Klaren bedenklich erſchlen. Bis Treforeſt ging 


alles gut. Dort aber macht die Bahn eine fcharfe 
Kurve. Br der einen Seite der Bahn erheben ſich 
Hügel, während der Damm auf der anderen Seite 


fteil abſällt. An dlieſer Stelle fand die Entgleiſun 
ſtatt, deren Urſache war, daß 25 Ae e e 
erſten Waggons riß. Die Lokomotive blieb auf dem 
Geleiſe. Die darauf folgenden drei Waggons aber 
ſtürzten mit furchtbarer Gewalt den Damm hinab 
und überſchlugen ſich mehr als einmal. Auch die 
letzte Hälfte des Zuges kam aus dem Geleiſe, fiel 
aber zum Glück nicht den Damm hinab, ſondern blieb 
auf der entgegengeſetzten Seite ſtehen. Als die Fahr⸗ 
gäſte der letzten Waggons ſich von ihrem Schrecken 
erholt hatten, bot ſich ihnen ein ſurchtbarer Anblick 
dar. Einer der hinabgerollten Waggons war buch⸗ 
ſtäblich zerſplittert worden, während die anderen um⸗ 
geſchlagen die Räder oben hatten. Viele der Fahr. 
gäfte waren jo eingeklemmt, daß man mit Aexten das 
Holzwerk ſorthauen mußte, um ſie zu befreien. Im 
Ganzen wurden 12 Fahrgäſte 7 und 28 ſchwer 
verwundet. Auch an pathetiſchen Szenen hat es bei 
dem Unglück nicht gefehlt. Ein 15 Monate alter 
Säugling wurde neben ſeiner todten Mutter unter den 
Waggontrümmern aufgefunden. Das Kind war wohl 
und munter. Die Mutter hatte dem Kinde gerade 
etwas zu trinken gegeben, als die Waggons in die 
Tie e rollten. 


u 
ch auf dem Felde. — Die Roggenernte i 
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gebrannt war und in Haft gebracht. 


deſſen Vertreter, Stadtſchulrath Dr. Damus als 
Schriftführer, Gymnaſial⸗Direktor Kahle als deſſen Ver⸗ 
treter, Stadtrath Toop als Schatzmeiſter, Stadt⸗ 
kämmerer Ehlers als deſſen Vertreter, Juſtizrath 
Martiny als Rechtsbeiſtand, Juſtizrath Lindner 
als deſſen Vertreter; ferner als Sachverſtändige 
Geh. Regierungs⸗ und Baurath Ehrhardt, Profeſſor 
Finke, Profeſſor Momber, Sanitätsrath Dr. Scheele, 
Profeſſor Dr. Schoemann, Realgymnaſial⸗ Director 
Dr. Völkel. 

X. Marienburg, 16. Aug. Ein Woblthätigkeits⸗ 
bazar für das hieſige Marienkrankenhaus wird im 
Oktober ein ſich zu dem Zweck gebildetes Comitee ver⸗ 
anſtalten. — Beim Spielen am Waſſer iſt heute Nach⸗ 
mittag ein 6jähriger Junge in der Nähe des Marien⸗ 
thors in die Nogat gefallen und wurde vom Strudel 
en, Einem heute hier zu Markte anweſenden 

Schiffer gelang es mit äußerſter Kraftanſtrengung das 
Kind mit ſeinem Boot zu retten. Der Junge hatte ſchon 
tüchtig Waſſer geſchluckt, doch hofft man, das er mit 
dem Schreck davon kommen wird. — Das Infanterie⸗ 
Regiment Graf Dönhoff Nr. 44 aus Eylau paſſirte 
heute, nach Schöneck zum Manöver fahrend, unſern 
Bahnhof. Auch von Oſterode ſoll demnächſt zum 
Manöver hier ein Regiment durchkommen. — Abge⸗ 
faßt wurde vorgeſtern auf dem hieſigen Bahnhofe 
der etwa 16jährige Junge Rettkowski, welcher beim 
Gaſtwirth Hipp⸗Dt. Eylau aus der Stellung durch⸗ 
Heute mußte 
das ſaubere Bürſchchen wieder die Rückreiſe antreten, 
wo ihn jedenfalls ein „fröhlicher“ Empfang erwartet. 
— An Stelle des verſtorbenen Kreisthierarztes Herrn 
Nouvel als Vorſitzenden der Prüfungsbehörde iſt 
Herr Kreisthierarzt Ruſt hierſelbſt gewählt worden. 

Schöneck, 15. Auguſt. Einige Schritte von 
Partikelshof findet man öfter am ſogenannten Galgen⸗ 
berge wenige Centimeter tief im Sande eine Anzahl 
Urnenſcherben und Knochen, die von alten Steingräbern 
herrühren. Beim Umgraben des angrenzenden Ackers 
hat man ebenfalls Urnen gefunden. — Zum zweiten 
Male beſichtigte der kommandirende General Lentze in 
Begleitung zweler Stabsoffiztere die Umgegend von 
Schöneck. Heute wurden ſchon verſchiedene Wagen⸗ 
ladungen mit Konſerven ꝛc. hergebracht, ebenſo beginnt 
man in den fünf nahe der Stadt aufgeführten Defen 
Brot zu backen. 

R. Pelplin, 16. Auguſt. Nachdem der General⸗ 
Vicar Dr. Lüdtke heute von einem längeren Urlaube 
zurückgekehrt iſt, trat der Biſchof Dr. Redner die 

Relſe nach Fulda zur Zuſammenkunſt der preußiſchen 
Biſchöfe an. In Berlin wird jedoch eine mehrtägige 
an der Reiſe ſtattfinden. 

A. Aus dem Konitzer Kreiſe, 16. Auguſt. 
Am Sonnabend bielt der bienenwirtbſchaftliche Verein 
Czersk ſeine Monatsſitzung in Mockrau auf dem 
Bienenſtande des Inkers Herrn Lietz ab. Auf der 
Tagesordnung war Entnahme von Honig. Dieſelbe 
hat ergeben, daß der diesjährige Ertrag ein lohnender 
fein wird. — Am Sonntag fand in den wohl gepflegten 
Anlagen des königl. Förſters Herrn Dinſe im Belauf 
Juncza ein Sceibenichteßen ſtatt, welchem ſich ein 
Tanzkränzchen im Gaſthofslokale des Herrn Zühlke 
in Mockrau anſchloß. — Wegen Diphtheritis iſt die 
Schule zu Gotthelp noch bis auf Weiteres geſchloſſen. 
— Unter kleinen Kindern tritt in einigen Ortſchaften 
die rothe Ruhr auf. — Vom Blitze erſchlagen wurde 
vor einiger Zeit der Beſitzer Sikorski zu Abbau Long 
beendet; der 
Ertrag iſt ein mittelmäßiger. Die Sommerung ift 
äußerſt Hein geblieben. Die Ernte wird durch das 
tägliche Regenwetter verzögert. 

[=] Krojanke, 16. Auguft. Der heutige Jahr⸗ 
markt war von Käufern und Verkäufern ſtark beſucht. 
Auf dem Viehmarkte waren ca. 300 Stück Vieh auf⸗ 
getrieben, das zumeiſt bei gedrücktem Preiſe (120 bis 
180 Mk.) verhandelt wurde. Erhöhte Beachtung fand 
Schlachtwaare, die aber nur in wenigen Exemplaren 
vorhanden war. Auch gute Milchkühe begegneten 
einer lebhafteren Nachfrage und wurden dementſprechend 
bis zu 220 Mk. abgeſetzt. Für Material geringer 
Güte war faſt gar kein Bedarf. Auf dem Pferdemarkt 
verlief das Geſchäft bei niedrigem Preisſtande ſehr 
ruhig. Auf dem Krammarkte, wo Geſchäftsbuden in 
dichtgedrängter Menge aufgeſchlagen waren, entfaltete 
ſich am Nachmittage ein flotter Handel, und ein großer 
Theil der Geſchäftsleute erzielte eine gute Einnahme. 
— An Stelle des bisherigen Schulzen Berndt in dem 
nahen Wonzow iſt der dortige Beſitzer Zabel mit 
großer Stimmenmehrheit gewählt worden. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 15. Auguſt. Der 
Arbeiter B. in Gr. Sibſau lebte ſeit längerer Zeit 
mit ſeiner Frau in Unfrieden, weil er ſehr trank und 


Das Geburtsfeſt des Gottes Buddha 
wurde auf der Inſel Ceylon mit großer Pcachtent⸗ 
faltung,: wie alljährlich, von den Singhaleſen gefeiert. 
Schon des Morgens ſtrömten die Gläubigen zur 
Stadt Kandy, in welcher Stadt die drei größten und 
älteſten buddhiſtiſchen Tempel Ceylons ſich befinden. 
In jedem dieſer Tempel wird eine Reliquie des 
Buddha aufbewahrt, die man bei größern Feſten in 
Prozeſſion durch die Stadt trägt. Solch eine Pro⸗ 
zeſſion bewegte ſich auch am 29. Juni Abends 10 
Uhr vom Tempel durch und um die Stadt und wieder 
zurück. Voran marſchirte eine Anzahl Muſiker, das 
Tam⸗Tam ſchlagend. Dann folgten die Tänzer, gegen 
50, in groteske Koſtüme gehüllt, manche auch ganz 
unbekleidet. Dieſe tanzen während der ganzen Dauer 
des Umzuges nach dem Takte der Tam⸗Tams. Wenn 
einer während dieſer Anſtrengung umfällt oder gar 
ſtirbt, iſt er der Huld des Buddha ſicher. Nach dieſen 
Tänzern kommen die Elephanten. Der mittlere und 
größte trägt das Helligthum, einen Zahn des Buddha. 
Dieſer Zahn iſt in einer goldenen Kapfel eingeſchloſſen, 
und dieſe wieder in einem prächtigen Glaskaſten be⸗ 
feſtigt, welcher von dem Elephanten auf prachtvollem 
Sattel getragen wird. Früher warſen ſich manchmal 
Leute vor dem Elephanten nieder und ließen ſich von 
demſelben zu Brei treten, jetzt jedoch iſt ſolches von 
der Polizei ſtreng unterſagt, und der Oberprieſter 
wird für ſolche Fälle verantwortlich gemacht. Rechts 
und links neben dieſen Elephanten gehen noch zwei, 
jeder von zehn Prieitern beſetzt, welche aus goldenen 
Gefäßen ſtets wohlriechendes Waſſer gegen den hei⸗ 
ligen Zahn ſpritzen. Nach dieſen kommt ein Chor 
von Sängern, welche ihre eintönige Melodie laut 
ſchreiend vertragen. Dann wiederum drei Elepbanten, 
wovon der mittlere den Oberprieſter, die zwei 
anderen Nachkommen der eingeborenen Radſchas 
(Könige) tragen. Zuletzt gehen die Prieſter mit 
Fahnen und reliziöſen Abzeichen. Zahlreiche Tempel⸗ 
diener begleiten den Zug, jeder eine bunte Papier⸗ 
Laterne an langer Stange tragend. Die ganze 
Prozeſſion iſt u. von Tauſenden von Einge⸗ 
borenen. Beim Scheine der 3 ſowie 
der brennenden Oelnäpfe, welche von Gläubigen 
getragen und geſchwenkt werden, macht die tanzende 
und jchreiende Menge, welche ja ſchon von Natur 
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verſchwendete. Oft hat die Frau, wenn der Mann 
betrunken heirskehrte und gegen fie und die Kinder 
tobte, im Freien übernachten müſſen. Vor einigen 
Tagen mißhandelte der Mann die Frau derartig, daß 
ſie bettlägerig krank wurde. Der herbeigeeilte Arzt 
konnte keine ernſtliche Krankheit entdecken, doch plötzlich 
ſtarb die Frau. Heute fand die Sektion der Leiche 
ſtatt. Dieſelbe hat ergeben, daß die Frau an einem 
Gehirnleiden ſo plötzlich geſtorben iſt; ob infolge der 
Mißhandlungen, muß die Unterſuchung nachweiſen. 
Neuſtadt, 16. Auguſt. Vor einigen Tagen wurden 
von Holzarbeitern, welche mit Wegearbeiten beſchäftigt 
waren, im tiefen Dickicht des Forſtreviers Neuſaßerei, 
bei Piaſchintz, Theile eines menſchlichen Skeletts, als 
Schädel (an der linken Seite anſcheinend eingeſchlagen), 
Schul ter⸗ und Beinknochen ꝛc. zerſtreut vorgefunden. 
In der Nähe fand man auch Theile eines Tuchrockes, 
einen Hut und namentlich ſehr gut erhaltene Gummi⸗ 
wäſche. Schon vor einigen Jahren wurde der hier 
geborene Maurergeſelle und Zauberkünſtler Schmegotzki, 
der viel unterwegs war und insbeſondere Plaſchintz, 
wo er eine Geliebte hatte, beſuchte, vermißt. In der 
Nähe der oben bezeichneten Stelle fand man damals 
im Walde die auf ihn lautenden Papiere, ohne daß 
bisher irgend eine Spur von ihm zu entdecken geweſen 
wäre. Man nimmt an, daß S. damals im Walde 
verunglückt oder erſchlagen iſt und die aufgefundenen 
Gebeine von ihm herrühren. Von dem Bezirks⸗ 
Gendarm iſt dem Gerichte Anzeige erſtattet worden. 
Thorn, 16. Auguſt. (Th. O. 3.) Vor einiger 
Zeit kaufte ein oberhalb Warſchau wohnhaſter ruſſiſcher 
Graf für den Preis von 3500 Mark in Tilſit einen 
gebrauchten Dampfer, den er zu Spazierfahrten be⸗ 
nutzen wollte. Der Dampfer wurde über das Haff 
und die Weichſel ſtromauf bis nach Nieszawa gebracht, 
wo für denſelben, da er deutſchen Urſprungs war, die 
hübſche Summe von 4000 Mark Zoll verlangt wurde. 
Da der Kapitän die Summe nicht bei ſich hatte, mußte 
der Dampfer umkehren und lag bis vorgeſtern hier 
in Thorn. Der Graf hatte ſich unterdeſſen mit dem 
ruſſiſchen Miniſterium in Petersburg in Verbindung 
geſetzt, welches ihm unter der Hand zu verſtehen gab, 
daß er den Dampfer als Schleppdampfer, auf welche 
nur ein geringer Zoll liegt, über die Grenze bringen 
möge. Dies that der Graf, der Dampfer kam mit 
einem leeren Kahn in Schlepptau über die Grenze 
und der enorme Zoll war geſpart. Da kann man 
ſehen, wie es gemacht wird. 
Goldap, 15. Auguſt Vor einigen Tagen wollte 
der Gutsbeſitzer Sch. aus Seeburg eine Ratte todt⸗ 
ſchlagen. Nachdem er ihr mittelſt eines Stockes meh⸗ 
rere Hiebe beigebracht hatte, fuhr das gereizte Thier 
blitzſchnell nach feiner Hand und brachte ihm oberhalb 
der Finger einige Bißwunden bei. Da ſich nach 
kurzer Zeit heſtige Schmerzen einſtellten und auch 
die Hand und der Unterarm ſtark anſchwollen, ſo 
wurde die Hilfe eines Arztes in Anſpruch genommen, 
welcher eine gefährliche Blutvergiftung feſtſtellte und 
die nothwendigen Operationen vollzog. — Bekanntlich 
hat der Herr Regierungspräſident zu Gumbinnen mit 
Rückſicht auf die in Bialyſtock herrſchende Cholera die 
u Lyck, Marggrabowa, Schwentainen ꝛc. angeſetzten 
Märkte aufgehoben. Da die hieſigen Handwerker ſich 
durch dieſen Erlaß zu ihrem Gewerbe ſchwer ge⸗ 
ſchädigt finden, ſo haben ſie beſchloſſen, eine Petitlon 
wegen Zurücknahme der Reglerungsverordnung abzu⸗ 
ſenden und die Innungen der benachbarten Städte 
zu gleichem Vorgehen aufzufordern. Das Geſuch tft 
durch eine Deputation dem Herrn Landrath Jachmann 
übermittelt worden, welcher die in der Bittſchrift ent⸗ 
haltenen Gründe gutgeheißen und ſeine Befürwortung 
beim Herrn Regierungspräſidenten zugeſagt haben ſoll. 
Königsberg, 17. Auguſt. (K. H. 3.) Der 
„Königsberger Bicyeleklub“ feiert, wie bereits kurz 
berichtet, am Sonnabend den 2. und Sonntag den 
3. September ſein 6. Stiftungsfeſt. Nach dem dafür 
aufgeſtellten Programm findet am Sonnabend den 2. 
Abends 84 Uhr, die Begrüßung der Gäſte und eine 
gemüthliche Sitzung im kleinen Saale der Bürger⸗ 
reſſource ſtatt. Darauf folgte am Sonntag den 
3. September, Vormittags 11 Uhr, ein zwangsloſer 
Frühſchoppen im Garten der Bürgerreſſource. Den 
Mittelpunkt des Feſtes dürfte jedoch das am Nach⸗ 
mittage präciſe 3 Uhr auf der Rennbahn zu Carolinen⸗ 
hof veranſtaltete Wettfahren bilden. Zu demſelben ſind 
ſechs verſchiedene Rennen in Ausſicht genommen, und 
war: 1. Erſtfahren für Hoch⸗ und Niederräder. 
ntfernung 2000 Meter. Offen für Herrenfahrer, 
die noch keinen Preis auf der Rennbahn erhalten 
haben. Drei Ehrenpreiſe. 2. Hochrad⸗Hauptfahren. 
Entfernung 5000 Meter. Drei Ehrenpreiſe. 3. Vorgabe⸗ 
fahren für Maſchinen aller Art. — 3000 


ſchwarz iſt, einen unbeinifichen Eindrud. I der 
Europäer iſt froh, wenn es Tag wird; die Prozeſſion 
währt nämlich von 9 Uhr Abends bis 4 Ulr 

Morgens. Polizei und Militär müſſen ſich die ganze 
Nacht bereit halten, um, falls die Menge, wie «8 
früher öfters vorkam, gegen Andersgläubige unge⸗ 
müthlich wird, ſofort eingreifen zu können. Noch 
muß bemerkt werden, daß der Epehant, wel her bei 
dieſer Prozeſſion den Zahn Buddhas trägt, als 
heilig gilt, nie zu anderer Arbeit benutzt, ſowie von 
keinem Menſchen beſtlegen wird. — Wie die Buddha⸗ 
Priefter die Europäer achten, beweißt Folgendes. An 
der Wand, in der Vorhalle des großen Buddha⸗ 
Tempels, iſt eine Anzahl Bilder angebracht, welche 
die Marter in der Hölle begreiflich machen ſollen. 
Jedes dleſer großen Bilder zeigt, wie Eingeborene 
durch verſchledene Teufel gemartert werden. Dieſe 
Teufel tragen alle europäſſche Kleidung und ihre 
Geſichter ſind weiß. 

Ueber einen Unfall des Fürſten Liechten⸗ 
ſtein entnehmen wlr öſterreichiſchen Blättern Folgendes: 
Donnerstag Vormittag blieb der Fürſt, als er in 
Unter⸗Waltersdorf, einem Jagdſchloſſe nächſt Bärn in 
Mähren, den Wagen verlaſſen wollte, mit einem Fuße 
hängen, verlor das Gleichgewicht und flürzte zu 
Boden. Bei dieſer Gelegenheit erlitt der Fürſt, wie 
nachträglich feſtgeſtellt wurde, einen Bruch des linken 
Unterſchenkels, der ihm anfangs große Schmerzen 
verurſachte. Nach einer andern Verſion war Fürſt 
Liechtenstein bereits auf einem Pürſchgang, ſchoß auf 
einen Rehbock, ging ſelbſt nach, ſtolperte und fiel zu 
Boden, wobei er das linke Bein handhoch über dem 
Knöchel brach. Der Unglücksfall ereignete ſich am 
10. d. Mt. um 6 Uhr Abends. Die erſte Hülfe 
leiſtete dem Fürſten der Bärner Stadtarzt Joſeph 
Mader. Nach ſpäteren Mittheilungen iſt das Befinden 
des Fürſten ein relativ günſtiges und giebt, obwobl 
die Verletzung an und für ſich nicht gerade leichteren 
Grades iſt, zu keiner Beſorgniß Anlaß. Der Fürſt 
wollte übrigens nach den getroffenen Dispoſitionen 
geſtern in Begleitung des behandelnden Arztes 
Dr. Groß und ſeines Bruders, des Prinzen Franz 
Liechtenſtein, mittels Sep ratzuges die Reiſe nach 
Wien antreten, begleitet von Sanitätsmannſchaft der 
Freiwilligen Rettungsgeſellſchaft. 
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Meter. Drei Ehrenpreiſe. 4. Nlederrad⸗ Meiſter⸗ 
ſchaftsfahren für Ostpreußen. Offen für Herrenfahrer, 
welche ihren Wohnſitz in Oſtpreußen haben. Ent⸗ 
fernung 5000 Meter. Dem erſten eine goldene Me⸗ 
die im Werthe von 100 Mk., ſowie eine Ehren⸗ 
urkunde, den beiden folgenden filberne Ehrenzeichen. 
5. Klubfahren mit Vorgabe. Entfernung 2000 Meter. 
Drei Preiſe. 6. Zweiradfahren über 10 Klm. Drei 
Preiſe. Denjenigen von den Fahrern, welche die 
Strecke in weniger als 18 Minuten zurücklegen, ſteht 


es frei, ſtatt der Preiſe Ehrenzeichen zu wählen. 


Außerdem ein Führungspreis für denjenigen, welcher 
am meiſten als erſter eine den Fahrern unbekannte 
Stelle paſſirt. Zum Schluß findet die Prämitrung 
des geſchmackvollſten Rennkoſtüms mit einem Ehren⸗ 
preife ſiatt. Abends 73 Uhr vereinigen ſich die Rad⸗ 
ler mit ihren Gäſten zu einer Soiree in dem großen 
Saale der Bürgerreſſource. Hierbei findet auch die 
Prämiirung der Sieger ſtatt. 

Memel, 16. Auguſt. (M. Dampfb.) Auf der 
Strecke Memel⸗Carlsberg, an derſelben Stelle, wo im 
vergangenen Jahre in böswilliger Abſicht eine ſchwere 
Barrlere-Stange über die Schienen gelegt wurde, 
ohne daß die Thäter ermittelt werden konnten, fit 
geſtern, Dienſtag, Abends wieder ein ruchlsſes 
Attentat verſucht und nur durch einen glücklichen 
Umſtand verhindert worden. Bald nachdem der um 
9 Uhr hier fällige Güterzug die Station Carlsberg 
verlaſſen hatte, bemerkte der Locomotipführer plötzlich 


. auf der Strecke ein Hinderniß. Es gelang den Zug 


rechtzeitig zum Stehen zu bringen. Zwiſchen den 
Schienen unmittelbar vor der Lokomotive fand man 
mehrere große Kilometerſteine aufgeſchichtet, die offen⸗ 
bar gewaltſam von irgend einer Chauſſee entfernt 
worden waren. Hätte der Locomotivführer dieſe 
Steine nicht bemerkt, jo wäre ein großes Unglück 
nicht zu vermeiden geweſen, und noch ſchwerer wäre 
dieſes Unglück geworden, wenn der Unfall dem, 
de ſpäter die Stelle paſſirenden, Perſonenzug 
widerfahren wäre. Der Güterzug traf mit einer 
Verſpütung von 28 Minuten hier ein. Heute Vor⸗ 
mittags begab ſich bereits eine Gerichtskommiſſion 
an Ort und Stelle. 2 

Aus dem Samlande, 16 Auguſt. Ein entſetz⸗ 
licher Unglücksfall bat ſich vor etwa 14 Tagen bei dem 
Eigenthümer F. in dem Orte N. ereignet. Die Frau 
trug ihrem Manne, der auf der Wieſe mit Grasmähen 
beſchäftigt war, das Vesperbrod hinaus und nahm 
ihren fünfjährigen einzigen Knaben dahin mit. 
Während der Mann die Mahlzeit einnahm und die 
Frau ſich mit ihm unterhielt, ſplelte der Knabe in 
unmittelbarer Nähe der Senſe, welche der Vater mit 
der Spitze des Senſenbaumes aufrecht in die Erde 
geſteckt hatte. Da, ein markerſchütternder Aufſchrei 
und als die Eltern ſich umblickten, war das Geſicht 
ihres Lieblings blutüberſtrömt und die Spitze der 
Senſenklinge ſteckte im Kopfe des Kindes, ein Wind⸗ 
ſtoß hatte die Senſe umgeworſen und letztere ſo den 
Knaben getroffen. Der ſofort herbeigeeilte Arzt fand 
das Kind zwar noch lebend, doch verſtarb es noch bei 
ſeiner Anweſenheit, da die Senſenſpitze drei Zoll tief 
in das Gehirn eingedrungen war. 2 


r. EBENE TE N CE REINE ET EHER 
Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


18. U f W iki it S Nachdruck üble 

. Augufi: Wo mit Sonnenschein, kühle 

Strichregen, windi * 4 * u — 1 
19. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 

regen, normale Temperatur, windig. zZ 
20. Auguſt: Wolkig, mäßig warm, meiſt 

trocken. Lebhaft windig a. d. Küſte. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 17. Auguſt. 


* [Bon der neuen Bahnſtrecke.] Nachdem die 
landespolizeiliche Abnahme der Neubauſtrecke Elbing⸗ 
Oſterode und Martenburg⸗Maldeuten am 3. und 4. 
d. Mts. ſtattgefunden hat, fand vorgeſtern und geſtern 
die techniſche Abnahme und Uebergabe dieſer Strecke 
an das zuſtändige Betriebs⸗Amt Danzig ſtatt. — Die 
Strecke wurde mittelſt Sonderzuges von Mitgliedern 
der Eiſenbahn⸗Direktion Bromberg und Vorſitzenden 
des Betriebs⸗Amts Danzig bereiſt. Ebenſo mußten 
die Locomotivführer, welche die Strecke nach der Er: 
öffnung befahren werden, um die Strecke kennen zu 
lernen, an der Fahrt theilnehmen. 

* (Gejelliger Verein für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft.“ In der geſtrigen Verſammlung hielt Herr 
B. einen intereſſanten Vortrag über das Thema: 
„Die Bedeutung der menſchlichen Vergnügungen für 
die Kulturentwickelung“. Der Vortragende führte 
aus, daß die Vergnügungen zur Erholung dienen 
ſollen, um die durch die Arbeit aufgezehrten Kräfte 
wieder zu gewinnen. 
Arbeit einen naturnothwendigen Rhythmus bilden. 
Dagegen darf das Vergnügen nicht Selbſtzweck wer⸗ 
den, dann dann wird es vermöge ſeiner aufregenden 
Natur zur Arbeit und übt elne erſchlaffende, lähmende 
Wirkung aus. 
Genuß, ſondern auf eine Steigerung des Gefühls 
un damit auf eine höhere Stimmung der Seele 
en ſein. Herr B. redete nun über die Ent- 
di eſelbeng der einzelnen Vergnügungen und beleuchtete 
beim x der Reihe nach. Längere Zeit verweilte er 
vom ne und Tabakrauchen. Erſteres hält er, 
für berechti ; 

gt, als es fih um die Darſtellung ſchöner 

er und um eine geſunde Leibesübung handelt. 
ewöhnlich iſt mit dem Tanzen eine Gemüthsbewegung 
niabunden. Dieſer Kern aller unſerer Tänze darf 
. aus dem Auge gelaſſen werden, wenn es ſich 
5 1 une inen a. und 

x pädagogiſche Würdigung für die Jugend 
b handelt. Das Rauchen darf kein über⸗ 
führte te und Gewohnheitsrauchen ſein. Redner 
Rauchen hab welche ſchweren Folgen ein zu ſtarkes 

au aben kann. Auch der Sport wurde geſtreift. 
An den a ſchloß ſich eine rege Debatte. 
Preisausſchreſpen für Lehrer.] Der deutiche 
Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke ſtellt 
ſolgende Preisfrage: „Was kann die Schule und be⸗ 
ſonders der Lehrer zur Förderung der Mäßigkeitsſache 
thun?“ Zur Bewerbung ſind alle Volksſchullehrer 
des Reiches eingeladen. Der Preis beträgt 300 Mk. 
doch iſt den Preisrichtern geſtattet, denſelben nach 
Befinden zu thellen. Es wird eine kürzere Arbeit 


Die Erholung muß mit der 


Es darf nicht auf einen ſinnlichen 


umanen Standpunkte aus betrachtet, jo weit 


gleiche Mokto trägt, iſt die Adreſſe des Verfaſſers zu 
Der Preis wird am 15. April nächſten 
Jahres ertheilt. 

*[Behufs Beſprechung der polizeilichen Ver⸗ 
fügung, wonach die mit Waſſerleitung verſehenen 
Kloſetanlagen binnen 4 Wochen zu beſeitigen ſind, 
werden alle Diejenigen, welche mit einer ſolchen 
polizeilichen Verfügung bedacht worden ſind, eingeladen, 
morgen Freitag, Abends 6 Uhr, im kleinen Saale des 
Gewerbehauſes erſcheinen 8 wollen. 

* [Uebungen der Volksſchullehrer. Die 
militärpflichtigen Lehrer, die bekanntlich 10 und 
6 Wochen zu üben haben, ſollen der „Voſſ. Ztg.“ 
zufolge, da in dieſem Jahre Erſatzreſerviſten nicht 
eingezogen werden, innerhalb der Armeekorps, nach 
Art der früheren Erſatzreſerve-Compagnien bei 
jedem Regiment, zu einer Compagnie vereinigt 
und die 4 Wochen übenden Lehrer auf mehrere 
Regimenter vertheilt und in die Linien⸗Compagnien 
eingeſtellt werden. i 

* [Heueinfuhverbot.! Nach einem geſtern der 
„D. Z.“ zugegangenen Telegramm des landwirth⸗ 
schaftlichen Miniſteriums iſt das von deutſcher Seite 
erlaſſene Einfuhrverbot für Heu über die in den 
Kreiſen Ortelsburg und Neidenburg gelegenen Zoll⸗ 
ämter bis zum 24. d. M. aufgehoben worden und 
tritt erſt an dieſem Tage in Kraft. 5 

* (Zur Kantor⸗Wahl an St. Marien. Die 
vier auf die engere Wahl geſetzten Bewerber um die 
Kantorſtelle an der St. Marienkirche, die Herren 
Kanzler, Wilms, Beyer und Wagner, haben, wie be⸗ 
richte, am 4., 7., 8. und 9. d. Mts. ihre Orgel⸗ 
Probeſpiele und Dirigenten⸗Proben abgeleiſtet, einige 
von denſelben auch ihre Leiſtungen auf dem Klavier 
und als Sänger gezeigt. Nachdem eine Berathung 
betreffs der Wahl eines der vier Herren bereits in 
voriger Woche ſtattgefunden, iſt nun an ſämmtliche 
Mitglieder des Kirchenchors eine neue Einladung zu 
einer Dirigenten⸗Probe ergangen, die morgen, Freitag, 
den 18. d. Mts., von einem nicht auf die engere Wahl 
geſetzten Bewerber abgehalten werden wird. Es dürfte 
dann auch die Wahl ſich bald entſcheiden. 

* [Fahrpreisermäßigung.] Zum Beſuch der 
Garten⸗, Geflügel- und Bienenausſtellung in Elbing 
werden am 23., 24. und 25. September auf den 
Statlonen: Danzig Legethor, Prauſt, Hobenſtein 
Weſtpr., Dirſchau, Simonsdorf, Marienburg, Altfelde 
und Grunau zu den Zügen Nr. 11. 13 und 113, 
ferner in Güldenboden, Schlobitten, Mühlhauſen und 
Braunsberg zu den Zügen Nr. 24 und 14 Rückfahrkarten 2. 
und 3. Klaſſe nach Elbing, welche eine Giltigkeit von 
3 Tagen haben, zum einfachen Fahrpreiſe ausgegeben 
werden. Die Karten berechtigen auf der Hinfahrt 
nur zur a der bezeichneten Züge, auf der 
Rückfahrt zu ſämmtlichen Zügen mit Ausſchluß der 
Schnellzüge. Freigepäck wird nicht gewährt. Für 
Kinder gelten die ſonſt üblichen Ermäßigungen. 

* [Ausflug.] Mit dem um 6 Uhr 27 Minuten 
früh von Danzig hier ankommenden Perſonenzug 
11 trafen die Schüler der Taubſtummen⸗Anſtalt 
Marienburg in Begleitung ihrer Lehrer und Angehörigen 
bier ein, um von hier aus eine Fahrt mittelſt Dampfer 
nach Kahlberg zu unternehmen. Es erweckte allge⸗ 
meine Theilnahme, als ſich die Kinder nach Verlaſſen 
der Eiſenbahnwagen um ihre Lehrer ſchaarten, um 
von ihnen weitere Inſtructionen entgegenzunehmen. 
Die Rückfahrt nach Marienburg erfolgt mit dem um 
9 Uhr 50 Minuten von hier abfahrenden Zuge. 

* (Eine praktiſche Vorrichtung, um die Ge⸗ 
treidevorräthe vor Feldmäuſen zu ſchützen, hat eln 
größerer Beſitzer ſich ausgedacht. Derſelbe legte 
bereits im vergangenen Sommer um den aufgeſtellten 
Getreideſchober einen 2 Fuß tiefen und breiten Graben 
mit ſteil abfallenden Seitenwänden an. In der Sohle 
dieſes Grabens ließ er dann dicht neben einander, 
innen ſtark glaſirte, 10 Zoll hohe und 6 Zoll breite 
Töpfe eingraben, derart, daß der obere Rand derſelben 
genau mit der Sohle des Grabens abſchnitt. Die 
nach den Getreideſchobern wandernden Mäuſe müſſen 
nun in erſter Linie den Graben überſchreiten, hierbei 
ſtürzen ſie in die Töpfe und ſind nicht mehr im 
Stande, aus dieſer zu entkommen, weil ſie die glaſirte 
Innenſeite nicht zu erklimmen vermögen. Morgens 
und Abends werden die Töpfe revidirt und die darin 
vorhandenen Mäuſe ertränkt. Tauſende von Feld⸗ 
mäuſen find auf diefe einfache Weiſe vernichtet worden. 
Die Koſten dieſer wirkſamen Einrichtung ſind nicht 
ſehr erheblich. - 

* |Berhafteter Dieb.] Wie kürzlich mitgetheilt, 
wurde eines Tages einem jungen Manne aus der 
Kammer des Bademeiſters der Beſchen Badeanſtalt 
eine ſilberne Taſchenuhr geſtohlen. Der Dieb iſt 
geſtern in dem Schreiber Friedrich M. von hier er⸗ 
mittelt und die Uhr auch bei ihm vorgeſunden worden. 
Es iſt dies derſelbe junge Menſch, der am Sonntag 
Abend dem Schuhmacher V. auf dem Aeuß. Martens 
burgerdamm 100 Mk. geſtohlen hatte. Ferner wurde 
feſtgeſtellt, daß der junge Dieb dem Bademeiſter R. 
außerdem 8,50 Mk. aus einem Spindchen ſeiner 
Kammer entwendet hatte und eines Nachts über das 
Dach in die Badeanſtalt hineingeklettert iſt, um dort 
den Billetkaſten, in dem er wahrſcheinlich Geld ver⸗ 
muthete, zu erbrechen. Es fehlten nur eine Anzahl 
Bade⸗Billets, eine größere Menge derſelben war ver⸗ 
ſtreut. Geld war nicht in dem Billetkaſten. 

*[Polizeibericht.] Einen erheblichen Menſchen⸗ 
auflauf veranlaßte heute Vormittag ein Schloſſer aus 
der Burgſtraße dadurch, daß er in der Kettenbrunnen⸗ 
ſtraße mehrere Perſonen anrempelte und mit einem 
Stock zu mißhandeln drohte. Der Menſch wurde, da 
er überdies angetrunken war, verhaftet. 


Vermiſchtes. 

* Die näheren Umſtände, welche über die 
drei Cholerafälle in Berlin bekannt werden, er⸗ 
ſcheinen darnach angethan, der Meldung viel von 
ihrem beunruhigenden Charakter zu nehmen. Der 
„Reichsanz.“ von Mittwoch Abend enthält keine wei⸗ 
teren Mittheilungen, und die „Poſt“ kann ausdrücklich 
melden, daß Erkrankungen an Cholera oder verdächtige 
= außer den 3 erwähnten bis Mittwoch Nach⸗ 
mittag 
präſidiums nicht zur Anzeige gekommen ſind. Die 
vom „Reichsanzeiger“ am Dienſtag gemeldeten drei 
Erkrankungen an Cholera reichen berelts über eine 
Woche zurück. Es handelte ſich um die polniſchen 
Arbeiter Kynal, Garun und die unverehelichte 
Mideralska, die Frankfurter Allee, Palliſaden⸗ und 
Friedenſtraße getrennt wohnten. Trotzdem beſteht 
eine enge Verbindung zwiſchen den drei Perſonen. 
Die Mideralska iſt eine Stieſſchweſter Kynal's 


gewünſcht, die ſich zur Maſſenverbreitung eignet. Die! und Garun war ihr Liebhaber. Die Unter⸗ 
preisgekrönten Arbeiten werden Eigenthum des Ver- ſuchung hat bereits ergeben, daß ſich Kynal 
eins. Die Arbeiten, die bis zum 15. Februar k. J. Eßwaaren aus der verſeuchten Gegend von 


an Herrn Dr. W. Bode in Hildesheim einzuſenden 
ſind, haben nicht den Namen des Verfaſſers, ſondern 
ein Motto zu tragen; in einem Umſchlage, der das 


Ruſſiſch⸗Polen hat kommen laſſen, und daß alle drei 
Perſonen davon gegeſſen haben. Man nimmt deshalb 
an, daß der Krankheitsſtoff in den Speiſen enthalten 


ein Matroſe ſo ſchwer verwundet, daß an ihrem Auf⸗ 


bei der Sanitätsabtheilung des Polizei⸗ 


geweſen jet. Kynal, welcher Frankfurter Allee 136 
wohnte, erkrankte zuerſt und ſtarb bereits am 5. d., 
4 Uhr Nachmittags. In dem bakterlologiſchen Inſtitut 
des Prof. Koch obduzirte Dr. Benthöfer im Beiſein 
von noch ſechs anderen Aerzten die Leiche und 


konſtatirte das Vorhandenſein des Kommabazillus.“ 


Der Leichnam wurde unter den größten Vorſichts⸗ 
maßregeln ſofort in Friedrichsfelde beerdigt. Alle 
Perſonen, die mit dem Todten in irgendwelche 
Berührung gekommen waren, wurden desinfizirt, 
die Ehefrau Kynal's in der Charitce drei Tage lang 
beobachtet. Sowohl Kynal, als auch deſſen Ehefrau 
ſollen vor Schmutz geſtarrt haben. Dr. Zenthöfer ift 


übrigens auch der Lebensweiſe Kynal's näher getreten] 


und hat erfahren: Kynal iſt in der Nacht vor ſeinem 
Tode aufgeſtanden und hat ſich Buttermilch in ein 
Glas gethan, um dieſe mit einer in Scheiben zerlegten 
rohen Gurke zuſammen zu genießen und dazu zwei 
Liter Schnaps (?!) mit der Frau zu trinken. Nach dem 
Tode Kynal's erkrankten die Mideralska und Garun, 
die ſofort nach dem Krankenhauſe am Friedrichshain 
gebracht wurden. Hier iſt die Mideralska der 
tüctichen Krankheit am Dienſtag gleichfalls erlegen. 
Die Ehefrau Kynal iſt bis jetzt geſund geblieben. Da 
die drei Fälle eng zuſammengehören, jo kann von einer 
Verſeuchung Berlins keineswegs die Rede fein. Ge 
lange die Cholera in Berlin ſporadiſch auftritt, nimmt 
auch die Charitee Kranke auf und hat ſchon eine 
Quarantäneſtation eingerichtet. Dem Vernehmen nach 
ſoll in jedem Einzelfalle von Cholera oder einer ähn⸗ 
lichen Krankheit eine amtliche Mittheilung ſofort 
öffentlich erfolgen. 

* In Folge Durchbruchs von Grubengaſen 
auf den Königin Luiſe⸗Gruben wurden nach einer 
telegraphiſchen Meldung aus Gleiwitz gegen 50 Berg⸗ 
leute betäubt. Nachgeſchickten Rettungsmannſchaften 
gelang ihre Herausſchaffung. An der Unfallſtelle ſind 
unausgeſetzt vier Aerzte mit der Wiederbelebung der 
Betäubten thätig. Hunderte von Angehörigen erwarten 
angſtvoll das Ergebniß der Wiederbelebungsverſuche. 

* Eine nichtswürdige That hat ein Albaneſe 
auf dem Dampfer „Chios“, welcher am vorigen 
Sonntag von Salonicht nach Konſtantinopel abging, 
begangen. Derſelbe verſuchte Nachts, eine junge 
Türkin, die gleichfalls Deckpaſſaglerin war, zu verge⸗ 
waltigen. Auf das Hiligeichrei des Mädchens eilten 
die in der Nähe befindlichen Perſonen zu Hilfe, und 
als ſich der Albaneſe von allen Seiten umringt ſab, 
feuerte er aus ſeinem Revolver blindlings ſechs Schüſſe 
auf ſeine Angreifer ab. Von den Schüſſen gingen 
zwei fehl, während die übrigen leider trafen. Die 
erſte Kugel galt dem Türkenmädchen, welches ſofort 
todt zuſammenſtürzte; die zweite Kugel traf einen 
jungen grlechiſchen Kaufmann mitten in das Herz, 
ſo daß er wenige Minuten nachher ſeinen Geiſt aufgab. 
Außerdem wurden noch ein griechiicher Prieſter und 


kommen gezweifelt wird. Erſt nachdem der Wütherich 
ſeinen Revolver gänzlich abgeſchoſſen batte, gelang es 
der Schiffsmannſchaft, denſelben zu feſſeln. Der 
Albaneſe wurde bei der Durchfahrt durch die 
Dardanellen der Polizei übergeben, und es unterliegt 


keinem Zweifel, daß er nach einigen Tagen gehängt | 


den wird. 

W roßſtädtiſches! In der geſtrigen Berliner 
„Volkszig.“ leſen wir: „Mit einer häßlichen Krankheit 
behaftet, wurde heute ein achtjühriges Mädchen, 
Martha K. aus der Lintenftraße, in ein hieſiges 
Krankenhaus eingeliefert. Wie ſich aus ihren Aus⸗ 
ſagen ergab, iſt die Kleine bereits in ſittlicher Be⸗ 
ziehung in der entſetzlichſten Art verwahrloſt. 

Zur Choleragefahr. Große Beachtung ver⸗ 
dient ſolgende Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“: 
An Bord des engliſchen Dampfers „George Fisner“, 
der von Malta kommend am Dienſtag Gibraltar ver⸗ 
laſſen bat, um nach Stettin zu gehen, befindet ſich 
ein Matroſe, der an Cholera erkrankt war, jetzt aber 
faſt wiederhergeſtellt iſt. — Die deutſchen Behörden 
werden dieſem Schiffe, wenn es ſich deutſchen Hafen⸗ 
plätzen nähert, natürlich ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
zuwenden. — Gegenüber der Meldung verſchledener 
Blätter von einer verdächtigen Erkrankung im Brucker 
Lager bei Wien wird auf Grund der bakteriologi⸗ 
ſchen Unterſuchung der Dejekte auf das Beſtimmteſte 
konſtatirt, daß ein Choleraverdacht gänzlich 
ausgeſchloſſen iſt; der Geſundheitszuſtand der 
Truppen in Wien und Umgebung ſei äußerſt befrledi⸗ 
gend. — Ueber das Auftreten der Cholera in Galtzien 
liegt folgende Meldung vom Dienjtag aus Lemberg 
vor: In Mikuliczyn, Delatyn und Dobrotow find je 
zwei Todesfälle und in Tartorow ein Todesfall an 
Cholera vorgekommen. In Tulukow, Bezirk Sniatyn, 
ſind am 10. d. M. eine Cholera⸗Erkrankung und am 
Montag drei neue Erkrankungen vorgekommen, von 
denen eine tödtlich verlief. — Aus Rumänien wird 
berichtet: Von Montag auf Dienſtag kamen in Braila 
12 Erkrankungen und 6 Todesfälle an Cholera 
in Sulina 14 Erkrankungen und 12 Todes⸗ 
in Cernawoda 9 Erkrankungen und in 
Gala 11 Erkrankungen. Vom Mittwoch 
wird über Lemberg gemeldet: In den letzten 
48 Stunden erkrankten in den Bezirken Nadworna 
und Sniatyn 24 Perſonen an Cholera, von denen 
11 geſtorben find. — Die „Gazeta de Venezia“ meldet 
aus Neapel die Verſchlimmerung des Choleraſtandes. 
Während am 13. Auguſt blos zwei Todesfälle vor⸗ 
kamen, wurden vom 14. Auguſt neunzehn Erkrankungen 
und zwölf Todesfälle gemeldet. 


Celephoniſcher Specinldienf 
„ Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 17. Auguſt. Es ſind neuer⸗ 
dings von Seiten der betheiligten Behörden 
Anordnungen ergangen, die aus Rußland 
kommenden Perſonen an der Grenze zu unter⸗ 
ſuchen. Reiſende, die krank befunden werden, 
ſollen von der Weiterreiſe ausgeſchloſſen und 
beobachtet werden. 2 r 

London, 17. Auguſt. Die Hitze iſt hier 
Eee a gen find hier ſchon 
vom Hitzſchlag betroffen worden. 

8 5 5 a p 2 ſt, 17. Auguſt. Ein reicher 
Kaufmann wurde hier, wie einerſeits be⸗ 
hauptet wird, ermordet und ausgeraubt. Der 
Thäter ſoll entflohen ſein. Eine hieſige Zei⸗ 
tung meint übrigens, der Großhändler ſei am 
Herzſchlag geſtorben. 
KREMER IT EEEETEEDL TIER BT TTELT TEN TE 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Königsberg, 17. Auguſt, 12 Uhr 15 Min. Mittags. 
Von FH und Grothe 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscomm 


7 


Spiritus pro 10,000 I % exel. Faß. 
Loco contingent irrt 56,00 4 Brief. 
Loco nicht contingentirt „ eee eld. 


brenne ein 


Mionsgersat, 


Berkin, 17. August, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börſe: Feſter. rn 


3½ Pt. ßiſche P andhrief 79. 190 20 902 
a reußiſche 63233 „ 
3½ PCt. ee andbriefe 965 96,60 
Oeſterreichiſche Gold rente 96,00 85, 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 9390| 94, 
Ruſſiſche Banknoten 213,00 213,15 
erreichiſche Banknoten 162,10 162,05 
Deutſche Reichsanleigignie 106,90 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,60 106.50 
4 pCt. Rumänſer | 70 80.20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106 70 | 106 70 
Produkten Börſe. 
u een 16.8. 17.8 
Weizen Sept.⸗ Okt. 155,20 156,50 
S ae 157,50 157,70 
Roggen: Feſter. | 
Auguft . .. 138,50 | 139,50 
„e 139,00 | 149,25 
role n IOCO, . 2:70 „ae . 18,50 18,50 
ET ee 48,20 48,3 
ee „ ER Er 48.20 48,30 
Spiritus Aug.-Sept. . - . .... 0 g 


Danzig, 16. Auguſt. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedr. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 6 
— nne, 147—144 
Tranſit hochbunt und weiß 126 
4 r 2 ° 24 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 148,00 
Tranſit * 125,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
ruſſſch Er 9 yartieizis f „ nn 89 
ru polniſcher zum Tranſit 5 
Tele Se oe. S 126,50 
Tranſit 5 „ eee 92,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 126 
a große (660 700 gg) 135 
leine (625—660 g) ))) 120 
Leite ändiſchee 150 
rbſen, inländiſche 8 130 
8 PT 2 97 
Rübſen, inlän ichen d 8 6 dee = 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos | 218 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 16. Auguſt. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 55,00 Br., —,.— bez., pro Auguſt⸗September 
55,00 Br., —,— bez., pro Sept.⸗Oktober nicht contin 
gentirt 35,00 Br., —,— bez, pro Auguſt 35,00 Br., 
—,— bez. 

Stettin, 16. Auguſt. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum ⸗ 
fteuer 33,80, pro Auguſt⸗September 32,60, pro September⸗ 
Oktober 32,60 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 16. Auguſt. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,00. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß —,—. 
Melis I mit Faß —.—. Ruhig. 


| Verfälſchte ſchwarze Seide. Man ver- 
üſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige n e 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
hinterläßt wenig Aſche von hellbräunlicher 
Farbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht), brennt langſam fort, nament⸗ 
lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide 1 kräuſelt, ſondern krümmt. 
Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo 
zerſtäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Die 
Seiden⸗Fabrik 8. Henneberg 
(K. u. K. Hoflief.) Zürich verſendet gern 
Muſter von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. — 
oppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be⸗ 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert, 
könnten ſich vor dem Ausbruche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 

egen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conſtitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiſte markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Saujana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana⸗Company zu Egham (England): 
Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 

zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 
ank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 


fehlen werde, Se Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu emp * Mit Hochachtung 


Am 3. Mai 1890. Hermann Rips. 

Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven-, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Compauy Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


—— — 


Unterzeichnete erlauben ſich, Diejenigen, welchen ſeitens 
der hieſigen Polizei = Verwaltung aufgegeben iſt, ihre mit 
Waſſerleitung verſehenen Cloſetanlagen binnen 4 Wochen zu 
beſeitigen, aufzufordern, an einer Veſprechung darüber 


heute, Freitag, 18. Auguſt, 
Nachmittags 6 Uhr, 


im kleinen Saale des Gewerbehauſes theilnehmen zu wollen. Verſi 
| erſicherungs⸗Anſtalt, 
Dr. Bley er. 0. Meissner. Rodenberg. Weſichera nassbeſdand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 


RETTET ET RT EEE NIE WERE TEN Die Kapital⸗Verſicherung es Preußischen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 
Stadt Barletta 100 Lire-Loose 
a 


In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
Sämmtliche Looſe werden bis zum Schluß der Lotterie mit mindeſtens F 
100 Lire gezogen, bis dahin gelangen auch folgende Gewinne: 


ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
2 Millionen, 5 mal 1 Million, 1 mal 500,000, 5 mal 400,000, 5 


frei zugeſandt von der = 
Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 
no 6 mal 200,000, 79 mal 100,000 ꝛc. 
zur Entſcheidung. Außerdem wird jedes Loos, das gewonnen hat, 


r õã ͤ ͤ En RER 7 EEE RE 
wieder in die Urne gelegt und kann daher mehrere Male ger | Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera⸗Untermhaus. 


Auswärtige 
amiliennachrichten. 

Verlobt: Frl. Clara Siemenroth Blu⸗ 
menau mit dem Gutsbeſitzer Herrn 
Guſtav Haaſelau⸗Mehlend. — Frl. 
Hildegard Biech⸗Lyck mit dem Ober⸗ 
landesgerichtsreferendar Herrn Her⸗ 
mann Böhncke⸗Lötzen. — Frl. Anna 
Nernſt⸗Waldſee mit dem Amtsrichter 
Herrn Dr. Paul Engelbrecht⸗Gum⸗ 
binnen. — Frl. Helene Mindak⸗Tuchel 
mit dem prakt. Arzt Herrn Dr. von 
Przewoski⸗Allenſtein. 

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Lackner⸗ 
Inſterburg 1 T. 

Geſtorben: Agent Albert Sievert⸗ 
Danzig 45 J. — verw. Wilhelmine 
Woycke, geb. Seiffert- Königsberg, 
73 J. — Frau Alwine Kretſchmann, 

geb. Blanck⸗Tilſit, 73 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Auguſt 1893. 
Geburten: Fabrikarbeiter Heinrich 
Kraft 1 S. — Arbeiter Johann Jaguſch 


S 
Tamilien-Verſorgung. | 
Alle deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 


tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 
wollen, werden auf den 


Preußiſchen Beamten-Berein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, | 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 


1 mal 


1. S. — Schuhmachermeiſter Auguſt 
Späth 1 S. — Schmied Hermann 
Poſſoch 1 T. 
Aufgebote: Fleiſchermſtr. Eduard 
Schulz mit verw. Eigenthümerfrau und 
Viehhändler Emilie Hinz, geb. Heinrichs. 
Sterbefälle: Conditor Alexander 
v. Siedmogrodzki 1 S. 8 T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Heinrich Kraft 1 S. 20 St. — 
Arbeiter Carl Poeck⸗Fichthorſt 25 J. 
— Arbeiter Guſtav Otto Gerlach 1 J. 


Heute wurde uns ein kräftiger Junge 
geboren. 
Lehrer Kolberg und Frau. 
Elbing, den 17. Auguſt 1893. 


All&em.Bildunssverein 


Heute, Donnerſtag: Herren, 
Montag: Gemiſchter Chor. 


Lehrerverein. 


Verſammlung in Bellevue mit 
Damen. 


Ortsverbands⸗Berſammlung 


Sonnabend, den 19. Auguſt er., 
Abends 8 Uhr, 
im „Goldenen Löwen“. 
Fabrik⸗ und Handarbeiter werden 
behufs Gründung eines Ortsvereins 
hierzu ganz ergebenſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an 
Conſumtibilien zur Verpflegung der Ge⸗ 
fangenen und zur Reinigung der Wäſche 
für das hieſige Centralgefängniß pro 
1. Oktober 1893 bis dahin 1894 und 
zwar ungefähr: 


winnen. In jedem Jahre finden vier Ziehungen ſtatt. 


Nüchſte Ziehung am 20. Auguf. 


Ich verkaufe ganze Originallooſe, ohne Nachzahlung, giltig für alle Zieh“ 
zum Preiſe von 60 Mk. oder gegen! 


ungen, bis zum Schluß der Lotterie, 5 
7 Monatsraten à 10 Mk. bei vollem Gewinnanſpruch ſchon von der eriten 


Rate an, und erbitte Aufträge per Poſtanweiſung. 


Rothe Kreuz-Loose sinderschienenu. werden 


incl. Liste A 3 Mk. 50 Pf. versandt. 


gegründet 1843. 


| Drucksachen aller Art, 


Bankgeschäft von Schereck, 


Berlin W., Taubeuſtraße 35. 


mit Text von 


Vollſtändig in ca. 12 Lieferungen & 
tafeln nebſt 


Erſcheint in ſchnell aufein 
Deutschlands mich 


Mit Text von 


auch die erſte Lieferung zur Anſicht 


Anſere Heilpflanzen in Bild und Wort 


ür Jedermann. 
Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 


Enthält u. A. ſümmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


in Wort und Bild 
nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. 


Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text. 


Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen 


R. Schimpf ky. 


50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo⸗ 
Text düthalken 1225 Hua 


ander folgenden Lieferungen. 


tigfte Giftgewächſe 


R. Schimpfky. 


vorlegen kann. 


7 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Heine 
2800 Abbildungen, 24 Unterha 


Mk. 2,50 für 6 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit 


Soeben beginnt der VI. Jahrgang der 


N IENER MobE 


mit 48 farbigen Modebildern, über 


tungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Hefte. Mk. 2,50. 


ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 


1000 kg feines Gerſtenmehl, gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
800 „ feines ausgebeuteltes Roggen⸗ Ablieferscheine Etiquetten Passirscheine ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
mehl, Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate Amſterdam, Budapeſt, Prag ꝛc. 
= A 8 Accordscheine Facturen Policen Sor ite n das Me 
„ Graupen, Adresskarten Fahrpläne Postkarten . nitte na 

5000 „ Erbſen, Akten-Couverts Festzeitungen Preislisten . berlaͤngen A Begünſti 0 bi daaß Fr 0 t is 2 
500 „ Gerſtengrütze, Aktien Flugblätter Programme zu verlangen. e Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 

800 „ Hafergrütze, Auhzugg-Etiquetten Forumwlare 98 Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
1500 „ sr Minden Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 

700 „ friſchen Rindertalg, Anmeldekarten Geburts-Anzeigen Quittungen Adminiſtration in Wien IX. /I. 

350 „gfriſchen Speck, Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte Quittungsbücher 
an " Eh Setra n Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 

n . uten Este Geschäftskarten Rechnungen 5 für Studium u- 

40 „ gelbe al und Wrucken, Auftragsbestätigungen | Glückwunschkarten Reise-Avise ianinos Unterricht best, 

2900 9155 ale 1 i a eee ren eg geeignet, 7 f Eisenbau. 
% 195 . i ochzeitslieder eklamekarten ‚ 75 dehste Tonfülle. Frachtfrei 
900 Flaschen e Braunbier, ü m oeleitscheine Hochzeitszeitungen Rezepte 2 Dr. Romershausen s 4 auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
350, EB Fu 23 8 Bes ütigungskarten Kalender Signaturzettel 5 Au en-Essenz 4 oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
100 n Sole ehren Kistenzettel Sparkassenbücher 4 2 Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
N u. also Klageformulare Speisenkarten 5 | 8 
40000 „ geb. Roggenbrod, Bestellzettel | Fehn cee Statuten 5 ze er bert 4 Bernemann en PODE 
ſoll im Ganzen oder getheilt an den] Billets Ladescheine Ster e piakten Stärkung und Erhaltung IM Fabrik. 
Banz ( 2 in reotyp-Platte . | 1 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 29 75 Legitimationsscheine } Steuerzettel ; — Sehkraft 37 Die von mir dem Herrn H. Kuhn 
Hierauf bezügliche Offerten ſind bis zum ons Lieder Streif bänder Ir 5 . h - 8 
9 € Briefbogen 5 8 erfunden u. seit mehr als 50 Jahren in Neukirch Niederung zugefügte Be⸗ 
2 1893 Briefkö Liederhefte Tabellen in unerreichter Güte dargestellt |} leid dd zuric 
0. Auguſt i 1 Lieferscheine Tanzkarten A| in_der Apotheke zom De. Pranz 5 | eidigung nehme ich zurück. 
einſchließlich dem Unterzeichneten schrift I Gassa-Contr Langen Theaterzettel 12 M. Kuhn. 
lich einzureichen oder im Sekretariat I 5 1 5 a rollblocs Lohnlisten 5 Tischkarten Al 31, 2 und s & entweder direkt 2 N r 
d zuiali d np Lohnzettel Trauerbriefe oder in: Für meinen dreijährigen Sohn ſuche 
er Königlichen Staatsanwaltſchaft, Cheks Mahnzettel Tr: En 1 thek ae 
Zimmer Nr. 42, woſelbſt auch die Cireulare Mat ab Ri en kart Elbing: Rathsapo — e e r 8 - 
Lieferungsbedingungen eingeſehen werden 0 ten aterialzettel eberweisungskarten Polnische Apotheke. erfahr. Kindergärtnerin 
z gegen Collokarte Memorand Unfall-Anzeigen 9 
können, zu Protokoll zu erklären. Commissionszettel M n nnen die auch in Handarbeit geübt iſt. 

; 0 . Ka enus Verlobungsbriefe ) 0 u Ag 
Elbing, den 5. Auguſt 1893. Concert Programme Mieths-Oontracte Verlobungskarten Frau E. R., Jäſchtenthaler Weg d, 7 
Der Erſte Staatsanwalt. Fa We Vermählungsanzeigen Laugfuhr bei Danzig. N 

Courszette ' 181 N - 
5 — 6 oel W derben e Ein im Unterrichten erfahrener 
Erst. J Oanksagungskarten ] Musterbücher Wahlzettel Predigtamtskandidat ſucht von October 
Erſte Sendung a d. Is. eine 
. ab . t h Declarationen | 1 Wechsel Ne 
Fifiabonner Weinteauben Be , | samt ee auslehrerſtelle. 
iſt eingetroffen. Einladungen Obligationen Weinkatan l Offerten erbeten an die Buchhandlung 
W. Dückmann Einladungskarten g Packet-Adressen Wiegezettel von A. Fuhrich, Strasburg Wpr. 
5 Eintrittskarten Packetaufklebezettel Zahlungsanweisungen Suche vom 1. Oktober ein fleißiges, 
E Einwickelzettel | Pachtverträge Zahlungsaufforderung anſpruchsloſes, in allen Zweigen der 
18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe ] ene een P anten dee 2 u Wirthſchaft erfahrenes Mädchen als 
e. M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh München. Ent assungsscheine g 2. outs 4 oll-Inh.-Erklärungen Speciali n i . Wirthin. 
— ; . Gehalt 180 Mark. 


Holzpautoffeln 


ſowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor⸗ 
züglicher Ausführung 

Mechaniſche Holzwaaren⸗ und 
Pantinenfabrik zu Pr. Holland. 


in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


Plombiren. 


C. Klebbe, 


Frau E. Moeller, 
Pluskowenz b. Schönſee. 


JDanzigerſtraße 5,6 ſind 2 freundl. 


Wohnungen von 2 u. 3 Zim., Waſſerl., 


==] I Garteneintr. m. Zub. billig z. vermiethen. 


f 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 193. 


Beatrix. 


Hiſtoriſche Erzählung von E. Eſcherich 


* 

2% Nachdruck verboten. 

Da lachte auch der gutherzige Probſt: 
„Hab's ja gewußt, biſt doch mein treuer Wal d⸗ 
meiſter!“ und ritt, von ſeinem Knecht gefolgt, 
beruhigt heimwärts. Hubert aber kehrte ſinnend 
in's Haus zurück. Ihm war ſo wohl, frei zu 
ſein von den engenden Feſſeln vornehmer Ge⸗ 
burt. Stark und ſeſt wie die Berge, die ſeine 
Wiege umſtanden, ſtolz und kühn wie der Adler, 
der in ihren Ritzen horſtete, waren feine Ge⸗ 
danken — wie hätt' er ſich finden mögen in 


ſolch' laſtendem Zwang? — 


Am nächſten Morgen verkündete Hufgeſtampf, 
daß Beatrix von Neuhaus vor des Wildmeiſters 
Heim angekommen ſel. Hubert ging ihr ent⸗ 
gegen. Draußen auf dem grünen Raſenplatz 
hatte fie mit ihrem Marſchall und den Knechten 
Halt gemacht. 

Mit hellem Blick trat Hubert hinzu, ihr den 
Bügel zu halten. Das alſo war das Weib, an 
dem er jeine Ueberredungskunſt proben ſollte. 
Schier wollte ihm ſolches Unterfangen unmöglich 
erſcheinen, wie er in ihr Geſicht ſah. Ste war 


nicht eigentlich ſchön, um Mund und Wangen 


vielleicht zu weich, ſchier noch kindlich geſtaltet, 
nur 1 it ren . lag ein ſeltſam träumerliſcher 
Schimmer. Wie ſie ihren Blick prüſend auf 
Br ſenkte, gefiel ibr ſeine fröhlich treuherzige 

eiſe; zutraulich griff ſie nach ſeiner Schulter, 
ſich beim Abſteigen dran zu halten. Ihm aber 
kam unter der Berührung eine neue Empfindung; 
dalb war es Mitleid, halb Wohlgefallen an dem 
ſich an Weſen, das fo ſorglos vertrauensſelig 
ch an ihm hielt und mit freundlicher Stimme 
jagte: „Der hochwürdige Herr Stiftsprobſt von 
Berchtesgraden ſendet mich her, ſeinen Neffen 
Dans, meinen zukünftigen Bräutigam, zu pflegen; 
wollet mich zu ihm führen.“ Aber ſie ſprach 


die letzteren, direkt an Hubert gerichteten Worte, 


weicher als den Namen des Junkers, und Hubert 
hörte aus der kurzen Rede deutlich, daß ſie wirk⸗ 
lich nur des Probſtes Befehl und nicht dem 
— ihres eigenen Herzens nachgekommen 
ar. 
„Kommet mit mir, edles Fräulein!“ ent⸗ 
gegnete er ehrerbletig. ö 7 


Elbing, den 18. Auguſt. 


1893. 


Da ſtrich ſie ihrem Rappen liebkoſend über 
Kopf und Mähne, winkte ihrem Geleit ein 
freundliches Lebewohl und folgte dann Hubert 
mit ſicheren, ſchnellen Schritten in's Haus. An 
der Thür zur Schlafkammer hielt ſie zögernd 
an: „Wird der Kranke mich auch ſehen wollen?“ 
und unausgeſprochen klang aus der einen Frage 
noch eine andere: „Und wenn nicht, was dann?“ 

Auch Hubert war der Gedanke ſchon einmal 
durch den Sinn gegangen, und er wollte ihr 
keine Täuſchung bereiten: „Soll ich Eure Ar⸗ 
kunft dem Junker zuvor vermelden?“ frug er 
dienſtwillig. 

Sie aber ſchüttelte entſchloſſen den Kopf: 

re lieber ſein; er mag mir's felber 
agen.“ 
Da öffnete ihr Hubert die ſpitzbogige Thür, 
und Beatrix ſchritt mit holdſeliger Freundlichkeit 
an ihm vorüber, zu der hohen Himmelbettſtelle, 
auf deren Kiſſen der Junker mit noch immer 
verbundenem Kopfe lag. Aber ſeine Wangen 
hatten ſich wieder geröthet, und kräftig hatte er 
eben nach Gundulas Hand gegriffen, die eifrig 
die Spindel auf dem Boden tanzen ließ. „Wie 
klein Deine Finger ſind, und wie gut ſie doch 
zu arbeiten verſtehen.“ Noch ſuchte Gundula 
nach einer Erwiderung, da trat Beatrix in's 
Gemach. Da war es, als habe eine Wolke den 
Junker überflogen, halb ſchloſſen ſich ſeine 
Augen, und dunkle Röthe aufſteigenden Ver⸗ 
druſſes überfluthete fein Angeſicht. 

„Auch Gundula war erſchrocken aufgeſprungen, 
während Hubert verlegen im Hintergrund der 
Stube ſtehen blieb. Nur Beatrix bewohrte 
ihren kühlen Gleihmutb. „Gott grüz' Euch, 
armer Junker!“ ſagte ſie milde, ich Lad’ gar 
ſehr Euren Unfall beklagt, nun ſenden mich der 
Oheim und Stifsprobſt Peter, Euch zu pflegen.“ 

Der Jüngling aber entgegnete herb: „Ich 
denke, ich brauche nichts als Ruhe. Für Eſſen 
und Trinken und den Verband meines wunden 
Kopfes hat die Gundel trefflich geſorgt. Habet 
alſo Dank, Fräulein, für Euren guten Willen! 
Ich möcht' Euch nicht nutzlos bemühen.“ 

Beatrix verſtand ihn wobl, und ſie ſand ſich 
auch von feinen abweſſenden Worten gar nicht 
erſchüttert, denn auch ihr war er fremd und 
herzlich gleichgültig. Aber ihre weibliche Eitel⸗ 
keit war tief verletzt; ſie alſo kurz abzuſpeiſen, 
war doch eine unverzeiliche Grobheit. Am lieb⸗ 
ſten wäre ſie gleich wieder heimgekehrt — aber 
ihre Pferde waren ſortgeſchickt, und ſeine Worte 


ernft zu nehmen, war gleichbedeutend mit einem 
Bruch zwiſchen ihnen, und Beatrix wußte nur 
zu gut, daß ihre Verbindung andere gewichtigere 
Zwecke fördern ſollte, als das Glück eines kleinen 
Mädchenherzens. Darum beſchloß ſie, des 
Kranken Unhöflichkeit zu übergehen. „Ich will 
warten, bis ihr meiner bedürft!“ ſagte ſie ent⸗ 
ſchleden, und ſich dann zu Hubert wendend, 
fragte ſie freundlich: „Ihr habet wohl noch 
ein ander Gelaß für mich ?* 

Der neigte ſich ergeben: „Mein ganz' Haus 
ſteht Euch zu Dienſt'!“ 

Sein treuherziger Ton that ihr in dem 
Augenblick wohler, als ſie ſich's ſelber geſtehen 
mochte. Da ließ ſie ſich von ihm in das Wohn⸗ 
gelaß hinüber führen. 

„Es iſt nur eine Bauernſtube,“ meinte er 
entſchuldigend, aber er rückte ihr dienſtbereit 
einen großen Lehnſtuhl an's Fenſter, breitete 
eine weiche Hirſchdecke drüber und ſchob eine 
hölzerne Fußbank hinzu. Dann blieb er, die 
grüne Jägerkappe in der Hand, in achtungs⸗ 
voller Entfernung ſtehen, ihrer weiteren Be⸗ 
fehle gewärt'g. Beatrix batte den Schleier und 
das Gebände vom Kopf und den Mantel von 
den Schultern gelöſt. Die Huldigung des 
ſchönen, ſtarken Mannes freute ſie. Wäre er 
eines Standes mit ihr geweſen, ſie hätte Ritter⸗ 
lichkeit von ihm fordern mögen — nun fiel ihr 
ſein anmuthend Weſen angenehm auf. So 
ſetzte fie ſich im Lehnſtuhl zurecht und grub ihre 
kleinen Hände vergnüglich in das weiche Rauch⸗ 
werk des Felles. „Mir gefällt's bei Euch!“ 
ſagte ſie, frohgemuth Umſchau haltend. 

Hubert ſtand noch immer erwartungsvoll. 

„Wollet Ihr mir die Zeit vertreiben, oder 
ruft Euch Euer Geſchäft ?“ frug fie. 

Da zog Hubert ſich gehorſam einen 
Schemel zu ihren Füßen: „Wüßt' ich nur die 
Herrin genehm zu unterhalten: ich aber ſteig' 
immerdar nur im Wald und auf den ſteilen 
Felslehnen herum, da bin ich ungelehrt und 
ungefüg worden, wie der Steinbock, der mit 
ſchwerem Fuß die feinen Blumen vertritt, wenn 
er über die Bergwieſen ſetzt.“ 

Sie mußte lachen ob ſeinem Vergleich: 
„Und dennoch meine ich, wär' es kein Schaden, 
wenn die Männer alle ſo kräftig wären wie 
Ihr. Der Junker Hans zum Beiſpiel hätte 
dann einen minder zerbrechlichen Kopf, und ich 
wäre nicht in die widerliche Lage gekommen, 
unliebe Worte von ihm hören zu müſſen.“ 

Dem Wildmeiſter ging das Herz auf; daß 
ſie mit ihm, dem geringen Mann, 55 rückhalts⸗ 
los über den Junker ſprach, bewies ihm ihr 
Vertrauen. Einen Augenblick auch entſann er 
ſich an des Jünglings hochfahrende Weiſe, wie 
er ſie an ſich erfahren — dann aber gedachte 
er an des Stiftspropſt's Bitte, und erwiderte 
entſchuldigend: „Herr Hans iſt von dem 


Sturze ſchwer erſchüttert und noch kaum feiner. 


Sinne völlig Meiſter; er wird anders ſprechen, 
wenn er erſt wieder geneſen iſt.“ 


Beatrix aber zuckte die Achſeln: „Meint 


— — 


Ihr? Möglich wär's wohl — aber glauben 
thu' ich's nicht. Schon früher einmal ſind wir 
bei dem Ohm zu Luſtheim zuſammengetroffen, 
aber auch damals war höfiſche Sitte und Frauen⸗ 
dienſt nicht ſeine ſtarke Seite, ſchier hätt’ er mir 
ſchon beim erſten Willkomm die Füße u 
vom Pferd aber konnt' er mir niemals helfen, 
denn er war viel — zu klein,“ und ein herzlich 
geringſchätziger Zug umſpielte ihre Mundwinkel. 

Da merkte Hubert nur zu gut, daß ihr der 
Junker mißfiel. Ihm aber war ſeltſamer Weiſe 
nicht leid darum, wiewohl er ſich ſeltſamer 
Weiſe keine Rechenſchaft geben konnte, warum. — 

Unterdeß ſaß Gundula wieder bei dem 
Junker. Ihr hatte vorher das Herz gepocht, 
wie er das feine Fräulein fo hart abgewleſen, 
und etwas wie ein Groll gegen ihn ſchloß ihr 
noch jetzt die Lippen, als er ſich wieder zu ihr 
wandte. „Mich freut, daß ſie ſo ſchnell gegangen, 
lieber freilich wär' mir geweſen, wenn ſie in 
ihr Salzburg heimgeritten wäre, auf Nimmer⸗ 
wiederſehn — doch auch ſo will ich nicht 
wider fie ſchelten. Die Hoffnung auf Hochzeit 
und Brautlauf aber mag ſie ſich nur gänzlich 
aus dem Sinne ſchlagen, denn ganz ausſichtslos 
dünkt mich der Plan meines Oheim's, jo lange 
ich kein Wohlgefallen finden kann an der mir 
aufgedrungenen Braut.“ 

Gundula gab keine Antwort. Ihr war 
widerwärtig, ihn alſo reden zu hören. So 
lang er ſtill gelegen, hatte ſie ihn gern oft 
betrachtet, wie er allmählig kräftiger werdend, 
fi) die lange Zeit damit vertrieb, ihr holdſelige 
Schmelcheleien zu ſagen, war fie thöricht genug 
geweſen, von Eitelkeit geblendet, ſeinen Worten 
ein willig Gehör zu leihen. Jetzt war das 
alles mit einem Mal geſchwunden. Sie ſah 
nur die Rückſichtsloſigkeit des Mannes, der, 
verwöhnt durch glückliche Lebensverhältniſſe, 
verächtlich in den Staub trat, was ihm juſt 
nicht luſtſam dünkte. ö 

Der Junker ſchien ihre Gedanken nicht zu 
errathen. Nach einer Weile degann er wieder: 
„Ich gedenke morgen das Lager verloſſen zu 
können!“ und als fie auch jetzt noch obne 
Erwiderung verharrte, fragte er verwundert: 
„Was denkſt Du, Gundel?“ 1 

Sie aber drehte gleichgültig die Spindel 
mit den gewandten Fingern weiter und ant⸗ 
wortete kühl: „Ich meine, daß Ihr froh ſein 
werdet, das Siechthum jo ſchnell überwunden 
zu haben!“ 

„Und Du freuſt Dich nicht darob?“ 
er dringlich mit leidenſchaftlichem Tone. 

„Wohl,“ entgegnete fie abweiſend, ihre 
Arbeit zuſammenraffend, „denn manch' Geſchäft 
in Haus und Hof harrt meiner, es iſt viel 
an geblieben, ſeit dem ich hier bei euch ge⸗ 
eſſen.“ N 

Dann ſtand fie auf und ging. Enttäufcht 
ſah Junker Haus dem ſtarken Mädchen nach, 
das ihm zu widerſtehen wagte und unwillkür⸗ 
lich drängte ſich ihm ein Vergleich auf zwiſchen 
dieſem und Beatrix. Er jah das feine Grſicht 


fragte 


des Edelfräuleins vor fich, wie fie ſich vorh 
ſo unſäglich milde zu ihm geneigt hatte, und 
ſchier war ihm leid, daß er ſie ſo unhöflich 
angelaſſen hatte, aber doch gefielen ihm die 
rothen Lippen und die runden Arme Gundula's 
beſſer und er ärgerte ſich über ihre Schroffheit, 
über Beatrixen's Hierherkommen und nicht zum 
wenigſten über ſeine eigene Thorheit, mit der 
er beide von ſich geſcheucht hatte. 

Am andern Tag war der Junker wirklich 
wieder aufgeſtanden, und wiewohl er ſich noch 
müd' und ſchwach fühlte, ſaß er doch leidlich 
wohl in der Fenſterecke und ſchaute hinaus 
in's ſonnige Lenztreiben, das ſchon ſeit geſtern 
um die alten Baumkronen des nahen Waldes 


wob. f 

Jungfräulein Beatrix hatte er nicht zu ſich 
bitten laſſen, darum ſaß ſie auch heute in der 
Wohnſtube und weil ihr die Zeit gar lang 
wurde, dieweil Hubert in den Wald gegangen 
war, fo tbeilte fie den Kuchen, den Gundula ihr 
um Frühmahl gebracht, mit den Heinen Baum⸗ 
ängern, die luſtig vor dem Haus in den nahen 
Buſchzweigen ſprangen. Wie Hubert helmkehrte, 
brachte er ihr einen Büſchel junger Lenzblumen 
mit: Huflattig, wie er am Bachrand blühte, 
und Schneeglocken, wie ſie ihre weißen Kelche 
aus dem grünen Waldgrund hoben. 

„Es ſſt gar elnſam und ſtill bei uns, da 
bermeinte ich, der blumige Schein werd' Euch 
Freude machen,“ ſagte er herzlich. 

Sie aber nahm die bunten Blüthen mit 
lieblichem Lächeln; „Ich dank Euch Hubert.“ 
Wie er deſſelbigen Tages nach ihren etwaigen 
Befehlen fragte, dieweil er im Dienſt nach 
Berchtesgaden müſſe, kam ihr ein ſchneller 
Einfall. „Sprechet im Vorbeiweg auf Luſtheim 
bei Frau Gita, der Schaffnerin an,“ ſagte fie, 
„und fordert für mich Sammt und Zendel 
und Goldfaden; ich will Euerm Falken eine 
neue Kappe nähen!“ Und am Abend ſaß ſie 


bereits über die Arbeit und ſtickte güldene 


Blätter und Blumen in den purpurnen Sammt 
und Hubert ſaß daneben und erzählte ihr von 
ſeinem Tagwerk. Und die Rede gerieth ihm 
gut und Beatrix lauſchte gern ſeinen Schilde⸗ 
rungen. Nur zuweilen unterbrach ſie ihn 
theilnahmsvoll, wenn ihr Mühe und Gefahr, 
denen er täglich ausgeſetzt war, ſo gar leb⸗ 
haft vor Augen traten, er aber verſtand mit 
Ae Worten alle Beſorgniſſe zu beſchwichtigen. 
„Wenn mir der Winterſturm um's Geſicht 
weht und die Schneeflocken an's Wettertuch 
frieren, dann tröſt' ich mich damit, daß der 
Sommer doch wieder einmal kommen muß 
und wenn ich mir auch zuweilen bei 
der Gemspürſche die Hand blulig reiße am 
ſchroffen Geſtein, ſo bin ich doch frei von 
den engenden Sitten Derer, die im ſtattlichen 
un ſich hinter dicken Mauern vor 
roſt und Mühe und Arbeit bergen können.“ 
Da freute ſich Beatrix an ſeiner muthig geſunden 
Lebensanſchauung und ein ſo tiefer Friede 
ſchwebte über den Beiden, als ob fie lang, 
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ehörten, zwei gute 
in Luſt und Noth. 

Zwei Tage waren ſeitdem vergangen, und 
der Junker konnte als geneſen gelten. Beatrix 
hatte er nicht zu ſehen begehrt. Die hatte 
mittlerweile ihre Falkenkappe fertig gebracht 
und war zuletzt mit Hubert hinausgegangen, 
die ihr noch unbekannten Waſſerſälle der 
Windbachklamm anzuſchauen. 

Rauh ſtarrte das Geklüft der links⸗ und 
rechtsſeitigen Schluchtwände; eiſiger Hauch ent⸗ 
ſtrömte den toſenden Waſſern, die theils unterm 
Wurzelwerk überhängender Bäume, theils aus 
wildem Geſtein hervorbrachen, ſprudelnd, ſtrö⸗ 
mend, rauſchend, ſich überſtürzend. Wo der 
ſchmale Bretterſteg begann, der mit eiſernen 
Klammern an die Bergwand geſeſtigt war, 
legte Hubert den mitgenommenen Mantel um 
Beatrix's Schultern. „Kalt und ſchneidend 
weht die Luft über dem Sturzbach; es möcht 
Euch ohne Schutz dagegen Schaden d' raus 
erwachſen.“ 

Beatrix war nicht ängſtlich, in ihrem pelz⸗ 
gefütterten Kleide hätte ſie auch größerer Kälte 
trotzen können, dennoch ließ ſie ſich ſeine Dienſte 
gern gefallen, ihr ſchuf es Freude, daß er ſo 
beſorgt auf ihr Wohlbefinden ſann. Wie ſie in 
die Mitte des ſchmalen Steges gekommen waren, 
blieb ſie ſtehen: „Wie die Sonne ſo regenbogen⸗ 
farbene Strahlen über den Sturz wirft!“ ſo 
ſagte ſie bewundernd. Da flog ein kleiner 
Vogel ganz dicht an ihr vorüber; wie ein 
funkelnd Juwel glänzten ſeine grünblau ſchillern⸗ 


d lügel. 
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lang zueinander g 
Noth 


Mannigfaltiges. 


— Berlin, 14. Auguſt. Herr W. hat 
ſich als gereifter Mann endlich Mühe gegeben, 
die Dame ſeines Herzens heimzuführen, nach⸗ 
dem er gelobt, ſeine etwas ungebundenen Jung⸗ 
geſellengewohnheiten für immer abzuthun und 
ſich den etwas puritaniſchen Grundſätzen ſei⸗ 
ner niedlichen Frau zu unterwerfen. Die Ehe 
geſtaltete ſich auch zu einer muſterhaften, wenn 
auch die junge Frau dem Herrn Gemahl 
vieles zu verzeihen hatte, wozu ſie ſich gern 
verſtand. Nur das Eine gab der Gattin 
Grund zu ernſten Verdrießlichkeiten, daß 
nämlich W. einer Menge von Vereinen an⸗ 
gehörte, die allerdings nur gemeinnützige und 
wohlthätige Zwecke zum Ziel halten, deren 
Sitzungen aber Herrn W. nur zu häufig 
nöthigten, des Abends dem Hauſe bis zur 
ſpäteſten Nacht fernzubleiben. Während der 
Sommerzeit treten bekanntlich bei faſt allen 
Vereinen Ferien ein, und Herr W. fand keine 
Gründe mehr, dem etwas abgeſchloſſenen Ehe⸗ 
leben zu entſchlüpfen. Am Mittwoch kehrte 
er von einem kleinen Geſchäftsgang zurück; 


er zeigte ſich ſehr erregt und erzählte der 
Gattin, ein Jugendfreund in Lübben ſei, wie 
er ſoeben erfahren, plötzlich geſtorben. Am 
nächſten Tage finde die Beerdigung ſtatt und 
es bliebe nichts anderes übrig, als ſich auf 
die Bahn zu ſetzen und hinüber zu reiſen; 
am Freitag kehre er nach Berlin zurück. Die 
Gattin konnte dieſen Entſchluß nur gut heißen 
und hatte am Freitag Gelegenheit, die Stroh⸗ 
wittwenſchaft kennen zu lernen, ohne daß ſie 
ſich dabei ſonderlich ergötzte. Zu ihrem Ver⸗ 
gnügen erhielt ſie den kurzen Beſuch einer 
Freundin, die im Vorübergehen guten Tag 
ſagen wollte. Als dieſe das Alleinſein der 
jungen Frau erfuhr, machte ſie den Vorſchlag, 
den Nachmittag zu einem Ausflug zu gemein⸗ 
ſchaftlichen Freunden in einer Villa an der 
Oberſpree zu benutzen und beide Damen führ⸗ 
ten das Vorhaben auch aus. Nach dreivier⸗ 
telſtündiger Eiſenbahnfahrt waren ſie an Ort 
und Stelle, leider um zu erfahren, daß die 
befreundete Familie nach Berlin gereiſt ſei, 
um einer Hochzeitsfeſtlichkeit beizuwohnen. Die 
beiden Frauen entſchieden ſich, in einer der 
eleganten Garten⸗Reſtaurants eine Taſſe Kaffee 
zu trinken und daſelbſt bis zur Abfahrt des 
nächſten Zuges zu verweilen. Es hatte ſich 
ein heftiger Wind erhoben und er wehte 
ziemlich kühl über den See dahin, die Damen 
ſuchten daher Schutz in dem großen Saale, 
wo das fröhlichſte Leben herrſchte. Die Som⸗ 
mergäſte hatten zur Kurzweil eine Speziali⸗ 
täten = Theatervorftellung veranſtaltet. Die 
muſikkundigen Sommergäſte traten als Sou⸗ 
bretten, als Geſangskomiker u. ſ. w. auf und 
Frau W. erröthete mehrmals über die Kuplets, 
die aus manchem ſchönen, jugendlichen Munde 
in die jauchzende Zuhörerſchaft hineinklangen. 
Soeben betrat der „ſtarke Mann“ die Bühne. 
Der Athlet im ſauberſten Trikot ließ die 
Armmuskeln ſpielen und ſeine Nordlands⸗ 
reckengeſtalt ſchleuderte Tauſendpfundgewichte 
aus Pappe herum, als wären es Gummibälle. 
Ein Sturm des Applauſes nach dem andern 
lohnte dem „ſtarken Mann“, der jede Bewe⸗ 
gung eines Fachmannes aufs Drolligſte nach⸗ 
ahmte: nur Frau W. ſaß wie eine Ohnmäch⸗ 
tige in ihrem Stuhle und antwortete nur mit 
einem Niederſchlagen des Auges, als ihre 
Nachbarin flüſterte: „Frau W. — der Athlet 
iſt ja Ihr Herr Gemahl!“ — Ja, er war es! 
Als er ſich hinter die Kuliſſen zurückgezogen 
hatte, gewann die kleine Frau ſo viel Kraft, 
aufzuſtehen. Sie begab ſich zu einem der 
Herren Feſtordner und bat, dem Athleten zu 
ſagen, daß eine Dame hier an der Tannen⸗ 
gruppe rechts im Garten, dicht am Saale 
warte. Der Feſtordner blickte lächelnd in das 


hübſche Geſichtchen der Frau und nickte. 
Frau W. eilte zur bezeichneten Stelle und war 
dort kaum eingetroffen, als der Athlet, noch 
im Trikot, erſchien. Es gab ein reizendes 
Wiederſehen — „Schämſt Du Dich nicht,“ 
ziſchte die junge Frau, „Dich im Trikot vor 
all den Damenaugen zu zeigen? Deshalb 
ſtahlſt Du Dich mit der Lüge, einen Freund 
zu begraben, aus dem Hauſe, wo noch Sitte 
und Anſtand heilig gehalten wird?“ — 
„Aber Elschen,“ ſtammelte der „ſtarke Mann“ 
dem der Angſtſchweiß auf der Stirn perlte, 
„der Verſtorbene iſt ja glücklicherweiſe nur 
ein Namensvetter meines Freundes und dieſe 
Vorſtellung iſt eine Wohlthätigkeitsvorſtellung 
zum Beſten der armen Schneidemühler. Der 
heilige Crispin hat ſelbſt geſtohlen, um wohl⸗ 
thätig ſein zu können.“ — „Wir ſprechen 
uns weiter, mein Herr, vorläufig bedecke 
Deine Blößen. Pfui!“ — Das arme Weib⸗ 
chen drückte ſchluchzend das Taſchentuch vor 
die Augen. — „Um Himmelswillen mache 
keinen Skandal, meine ſüße, ſüße Elſe! Ich 
bin in zehn Minuten bei Dir. Beruhige 
Dich — ich bitte, bitte flehentlic.“ — „Nicht 
Deinetwegen, ſondern meinetwegen werde ich 
mich bezwingen, ich gehe in den Saal zurück.“ 
— Die kleine Frau bezwang ſich in der 
That. Selbſt die Freundin gewahrte nicht, 
daß das Herz der Frau Elſe todeswund ge: 
troffen war, todeswund durch Enttäufchung 
und Eiferſucht. W. traf ein; die theatraliſche 
Auffübrung nahm ihren Fortgang und war 
bald beendet. Dann nahm Herr W. Ge⸗ 
legenheit, ſeine Frau hier und dort vorzuſtellen. 
Sie fand die freundlichſte Aufnahme und 
lernte verſchiedene Damen kennen, die ihr 
wirklich ſympathiſch wurden. Von den Herren 
wurde ſie gefeiert und zeigte ſich ihnen 
ſogar etwas entgegenkommend, um den 
„Athleten“ zu ärgern. Sie mußte ſich 
an dem Tanzkränzchen betheiligen und 
vergnügte ſich, ohne es ſich geſtehen 
zu wollen. Es machte ihr ein beſonderes 
Ergötzen, den „Athleten“ in einen halben 
Othello verwandelt zu ſehen. Erſt der letzte 
Eiſenbahnzug wurde zur Heimfahrt benutzt. 
Keiner der beiden Gatten ſprach unterwegs 
ein Wort. Am andern Morgen aber gab es 
Verſöhnung beim Frühſtückstiſch und die kleine 
Frau bat: „Weißt Du, ich möchte recht bald 
wieder einen Ausflug nach der Oberſpree 
machen; es war gar zu luſtig dort.“ 
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